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Billi zu Fano, Vanzolini zu Pesaro, Bruno zuMon- 
dovi, Campanella zu Locorotondo, Dr. Gemellari 
zu Nicolosi (am Aetna) und Carrel zu Aosta. Ueber 
ihre eigenen Beobachtungen theilt Fr. Catarina Scar- 
pellini mit, dass sie trotz der Ungunst der Witterung 
von 12 Uhr 30 Min. 2 Uhr 35 Min. beobachten und 
in der sichersten Weise 268 Sternschnuppen registriren 
konnte. Wenn man diese Zahl — da sie nur von einem 
Beobachter herrührt, der etwa den vierten Theil aller Stern- 
schnuppen sieht, mit 4 multiplieirt, so erhält man nicht 
weniger als 1072 Sternschnuppen. Aber im Zeitpunkte 
der grössten Intensität des Phänomens (um 2 Uhr 15 Min.) 
war es unmöglich, die Meteore zu zählen, welche aus dem 
Sternbilde des grossen Löwen und den benachbarten 
Regionen hervorkamen. Von 1 Uhr 25 Min. bis 1 Uhr 
35 Min. beobachtete Frau C, Sc. 50 Sternschnuppen, von 
1 Uhr 35 Min. bis 1 Uhr 37 12 St, um 1 Uhr 42 Min. 
erfolgte ein Gussregen, um 1 Uhr 53 Min. erfolgte ein 
eigenthümliches Schauspiel, es liessen sich verschiedene 
Detonationen (erepitazioni) hören und verbreitete sich ein 
weissliches Licht; die Wolken theilten sich und man 
erblickte eine grosse Zahl von Sternschnuppen; von 1 Uhr 
55 Min. bis 2 Uhr 15 Min. eine grosse Zahl von verschie- 
denen Meteoren, 50 oder mehr von erster Grösse, schwie- 
rig zu zählen; von 2 Uhr 15 Min. bis 2 Uhr 30 Min. eine 
sehr grosse Menge von Sternschnuppen, die nicht mehr 
zu zählen waren; gegen 2 Uhr 40 Min. trat durch die 
Heftigkeit des oberen Windes (Südwest) rasch eine allge- 
meine Bewölkung des Himmels ein. 

Ebenso findet sich im Bullettino meteorologico del 
Collegio Romano $. 124 eine Mittheilung, dass der Capitän 
Meiraldi des Postdampfers der Gesellschaft Peirano, 
Danovaro u. C. in der Nähe der römischen Küste bei Fiu- 
mieino das Phänomen beobachtet habe. Derselbe will gleich- 
falls ein Geräusch wie von einer Explosion (rumore come 
di cosa che crepiti) gehört haben., 

Hr. Dr. Rudolf von Vivenot endlich war so gütig, 
uns einen Brief des Hrn. Grossi aus Acireale (am Fusse 
des Aetna) mitzutheilen, den wir — da er noch nirgends 
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das Himmelsgewölbe in Brand gerathen. Dieser neue stür- 
mische Kampf der Meteore, diese Fluth kosmischer Körper 
Aösste allen Gemüthern einen kalten Schauer ein. Nach 
dem Anblicke zu urtheilen, schien wahrhaftig eine allge- 
meine furchtbare Zerstörung unmittelbar bevorzustehen.“ 

„Die Erscheinung währte in dieser Art bis 8 Uhr, aber 
fing schon an schwächer zu werden. Am tüberraschend- 
sten in dieser Zeit war eine Gruppe von Meteoren, die 
von der über dem Aetna befindlichen Region des Himmels 
ausging und sich nach Nordost bewegte.“ 

„Um 9 Uhr währte das Schauspiel fort, wurde‘ aber 
viel schwächer; die Zahl der Sternschnuppen war geringer. 
Während dieser Zeit war eine Feuerkugel bemerkenswerth, 
welche sich von Ost nach West bewegte und am Krater 
des Aetna innehielt, in welcher Richtung sie erlosch, indem 
sie sich in ein phosphoreseirendes Wölkchen auflöste, 
Nach wenigen Minuten erschien ein zweiter, im hellsten 
Lichte glänzender Feuerball, der sich aus den Regionen 
ober dem Actna gegen Nord bewegte und auf ähnliche 
Art wie der vorhergehende erlosch. Um 10 Uhr währte 
der Anblick fort mit merklicher Abnahme bis zur Däm- 
merung; die heraufziehende Morgenröthe liess nichts mehr 
von der Erscheinung wahrnehmen.“ 

Ebenso wurde die Erscheinung in der Türkei*) und 
Griechenland **) beobachtet. 

Hr. Julius Sehmidt, Director der Sternwarte zu 
Athen beobachtete in Gesellschaft von drei Personen, 
welche er seit Jahren zu dem Zwecke dieser Beobachtun- 
gen eingeübt hatte. 

Als Schmidt selbst um 16 Uhr auf die Terrasse der 
Sternwarte kam, war die Menge der Sternschnuppen aller 
Grössen ausserordentlich, jedoch nieht mit Regen- oder 


®) 8. den Berieht des österreich. Viesconsuls au Durazzo, Herm 
Ballarini, im Anzeiger der k. k. Akademie d. W. Wien 1806. 
Nr. XXVIIL, 
**) 5, die Mittheilung des Hrn. Hofrathes Ritter von Haidinger 
im Anzeiger der k. k. Ak. d. W. 1866 Nr. XXVII, ferner die brief 
Mitiheilung des Directors derßternwarte zu Athen, Hrn, Julius Schmidt, 
in Heis Wochenschrift Nr. 50. 
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Schneefall zu vergleichen. Doch reichte die gewöhnliche 
Art der Beobachtung nicht aus. Das Auge wurde fort 
und fort auf gewisse Stellen am Himmel gezogen, wo die 
Meteore fast ohne Unterbrechung in parallelen Bahnen 
neben einander hinflogen, namentlich im grossen Hund, 
im Orion und in der Hydra. Dann kamen wieder grössere 
Phänomene als Boliden oder Feuerkugeln bezeichnet, wenn 
ihr Glanz grösser als der des Sirius war. Auch diese 
fogen oft zu drei bis fünf innerhalb weniger Secunden 
nachbarlich neben einander. Häufig erglänzten ausserdem 
eigenthümliche langsame Lichtschimmer von Meteoren, die 
ihrer Lage wegen nicht selbst gesehen werden konnten. 
Eines liess sich ganz mit dem Meteor des 18. October 
1863 vergleichen; wie dieses, erleuchtete es die ganze Land- 
schaft stärker als der Vollmond.“ 

„Es gentigte eine Minute, um zu erkennen, dass alle 
Meteorbahnen, rückwärts verlängert gedacht, den bekann- 
ten Convergenz-Punkt im Löwen trafen. Von 4 Uhr Mor- 
gens bis 4 Uhr 2 Min. nahm die Häufigkeit der Meteore 
rasch ab. Director Schmidt verfolgte dann einige der 
wunderbaren Schweifbildungen mit dem Kometensucher. 
Um 4 Uhr 8 Min. erloschen momentan fast alle Sterne in 
dem strahlend grünen Lichte eines mächtigen Meteors ersten 
Ranges, und es erglühte die Stadt nebst der ganzen Land- 
schaft wie im Lichte des bengalischen Feuers. Der blen- 
dende gekriimmte Schweif ward schon in den ersten Secun- 
den in dem 8Mal vergrössernden Kometensucher betrachtet. 
Erscheinung gewöhnlich. Nach 5 Minuten aufgelöst in 
rothgelbes Gewölk, vielfach getrennt und durchbrochen, 
ähnlich theilweise den gekräuselten und gedrängten Dampf- 
massen an der Mündung eben abgefeuerter Geschütze. 
Dem freien Auge schien er eine grosse röthliche vom 
Monde beleuchtete Cumulus-Wolke zwischen den beiden 
Bären. Bei langsamer Lichtabnahme mindestens 51 Minu- 
ten dem freien Auge sichtbar, bis die Morgendämmerung 
ihn erlöschen liess.“ 

„Numerische Ergebnisse, sorgsam nachgewiesen, sind: 
Maximum der Erscheinung 1866, am 14. November 2 Uhr 
15 Min. Morgens mittlere Zeit zu Athen; Maximal-Zahl 
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Die Erdgürtel der subtropischen Winterregen, ihre geographische 
Begrenzung und Beiträge zu ihrer Charakteristik. 


” Vortrag, gehalten in der Versammlung vom 23. Februar 1866 
von 3. Hann. 


(Wortsetzung.) 


Europa ragt zu reich gegliedert und mit zu mannig- 
faltigem Bodenrelief in die subtropische Zone hinein, um 
zu einer ausgedehnten Steppenbildung Gelegenheit zu geben. 
Nur die compactere Masse der Pyrenäenhalbinsel hat sowohl 
auf den mittleren Platesus, als auch in den Tiefländern 
am Unterlauf der grössern Ströme echte Steppen mit ihrer 
charakteristischen Flora, selbst Salzseen fehlen nicht. Spar- 
samer Baumwuchs ausser auf den Gebirgen und die Noth- 
wendigkeit künstlicher Bewässerung für die Bodencultur 
charakterisiren die eigentliche Subtropenzone. Ebenso 
scheinen zu ihrem Charakter grössere Schwankungen der 
jährlichen Regenmenge zu gehören, wie es bei einem Ueber- 
gangsgebiete leicht erklärlich ist, welches bei der von 
Jahr zu Jahr nicht völlig gleichen Verschiebung des Passat- 
gürtels, bald kürzere bald längere Zeit in denselben auf 
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genommen wird. Nach Minutoli leidet Spanien an Perio- 
den der Dürre und wieder ungeheurer Ucberschwemmungen, 
welche die Ströme 27 Fuss über ihren gewöhnlichen Wasser- 
stand heben und die zumeist im Herbst stattfinden. Von 
1770—1850 zählte man 18 Jahre der vollen Dürre!). Süd- 
Italien hat noch überwiegend Winterregen, Mittel- und 
Nord-Italien bis zum Fuss der Alpen haben schon 2 Regen- 
zeiten, im Herbst und Frühling. Auch an der dalmatini- 
schen Küste wiegen die Herbstregen vor. In Griechen- 
land fällt der Regen ebenfalls zumeist im Herbst und Frühling; 
von Mai bis October wehen regelmässig nördliche Winde 2), 
und dann herrscht grosse Trockenheit. Zu Janina 3942, N. 
Br. unterschied Sc hläfli®) zwei scharfe Regenperioden, im 
Frühling und Herbst, im August herrscht eine traurige 
Dürre in ganz Epirus. Das Ueberwiegen der Herbstregen 
lässt sich auch noch in dem südlichen Grenzstreifen Oester- 
reichs nachweisen t). 

Mühry nimmt auch das südliche Russland in die subtro- 
pische Zone auf, er lässt ihre Grenzen zusammenfallen mit 
der südlichen Waldgrenze, die von der Donaumündung nach 
Osten bis 51’ N. Br, ansteigt). Zieht man blos die Schilderun- 
gen des Steppenklima zu Rathe, so möchte man ihm bei- 
stimmen, wir erlauben uns deshalb, später welche mitzu- 
theilen. Aber nach den uns vorliegenden Regenmessungen 
hat das südrussische Steppengebiet Sommerregen wie Mittel- 


') Minutoli: Klima Spaniens Z. f. Erd. 1855. 4. Band. 

%) Meltemia, Mundstagswinde, sie erheben sich regelmässig Mor- 
gens, wehen.den gauzen Tag bis gegen 6-7 Uhr‘Abends, dann tritt 
Windstille ein. (Dr. Landerer in der Zeitschr. f. Erdk. 1857) Dieses 
Intermittiren ist cine Eigenthümlichkeit der Polarströmung, auch der 
Passat weht intermittirond. Bemerkenswerth ist, sagt Lamont (Resul- 
tate etc. Abhandl. dor königl. bair- Akad. VIII, Band), dass der West- 
wind eonstant, der Ostwind aber in Regel intermittirend ist, er hört bei 
Sonnenuntergang auf und füngt am Morgen des folgenden Tages“ wie- 
dor an. 

%) Mühry. 

*) 8. Sanklar, Gmdsüge einer Hyetographie Ocsterrwichs. Mitth. 
der k, k. Geograph. Gesellschaft 1860, 

°) 8. Grisebach's pflanzengeographische Erdkarte in Potorm. 
Mitchlg. 1866, 
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geln,“ — In Oesterreich hatte das Barometer um diese 
Zeit (besonders zu Prag) einen tiefen Stand, SO.-Winde 
waren herrschend, mit ihnen warme regnerische Witterung. 
In Hermannstadt übertraf die Temperatur die wormale 
am 2. um 88, am 3. um 12”9 Reaumur, in Debreczin 
fielen am 2. 23:7 Linien Regen. 

Am 5. tritt ein neues barometrisches Minimum zu 
Bayonne auf, in den folgenden Tagen (6. bis 10.) bleibt 
es in der Nähe des Canal la Manche, wo das Barometer 
am 10. Januar bis auf 7310" herabsinkt. Mit diesem 
barometrischen Minimum traten ‚heftige Stürme, zuerst aus 
S. und SW, später aus W. auf. Die engl. Corr. berichtet 
hierüber am 8. Januar: „Vergangene Nacht wurde Lon- 
don sowie seine Umgebung von einem furchtbaren Sturm- 
winde heimgesucht, der gegen 12 Uhr losbrach und bis 
7 Uhr Morgens wüthete. In den Parks entwurzelte er 
alte Bäume, brach ihre Kronen und riss ihnen Riesenäste 
vom Stamme ab. In Dulwich, Brixton, Clapham, Norwood 
und anderen Vorstädten zerstörte er Hausgiebel, Gewüchs- 
häuser und beschädigte dureh herabgeschleuderte Schorn- 
steine und andere Trümmer eine Anzahl Menschen, Auf 
der Themse unterhalb der London-Bridge wurden Schiffe 
und Boote beschüdigt und Bootsleute in die Wogen gestürzt. 
Auf den südlichen Eisenbahnen konnten die Züge mit 
Noth vorwärtsdringen, und Telegraphenstangen und Drähte 
wurden gebrochen und zerrissen. — Die in den letzten 
Tagen wiithenden Stürme haben übrigens grosses Unheil 
und schwere Verluste an Menschenleben und Schiffen in 
ihrem Gefolge gehabt, Die Zahl der Unglücksfülle ist so 
gross, dass wir uns auf eine Aufzählung dessen beschrün- 
ken müssen, was von allen Seiten durch die Stations- 
Telegraphen gemeldet wird, Bei Liverpool ging das 
eiserne Schiff „James Crosfield“ (1000 Tonnen Ladung, 
1700 Ballen Baumwolle) mit der Mannschaft zu Grunde, 
Aus Yarmouth berichtet man ebenfalls den Verlust von 
zwei Schiffen nebst Bemannung. Von der „Sarah“ von 
Sunderland kam ebenfalls Keiner mit dem Leben davon, 
und von der Schaluppe „Ann and Charlotte“ wurden nur 
vier Mann gerettet, Bei Penzance (Cornwall) scheiterte 
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ein Schooner sowie die Schiffe „Selina -Ann“ für Ply- 
mouth und die „Heiress“ für London. Die Rettun; 
boote brachten die Bemannungen der drei Fahrzeuge glück- 
lich in Sicherheit. Aus Ramsgate meldet man den 
Schiffbruch des Schooners „Mizpah“ (140 Tonnen), mit 
einer Ladung Zucker unterwegs von Amsterdam nach 
Genua. Ebendaselbst lief die dänische Barke „Aurora 
Borealis“, mit einer Ladung Kohlen von Newcastle nach 
Messina gehend, auf den Strand; den Bemannungen 
beider Schiffe brachten die wackeren Rettungsboote Hilfe 
vor dem nassen Grabe. Bei Shields verunglückten fünf 
Schiffe: die „Mary Mac“, die „Cora“, die „Lucene of 
Blyth“, die „Mergee“ und der „William Buteher“. Auch 
hier krönte nach schwerem Kampfe mit den entfesselten 
Elementen ein glücklicher Erfolg die Anstrengungen der 
Rettungsboote.“ 

Während, wie erwähnt, am 5. zunächst südliche 
Winde über Frankreich und den Canal hereinbrechen, 
sind um diese Zeit in Oesterreich nödliche Winde vor- 
herrschend (zu Szegedin am 5. Sturm aus Nord); das 
Barometer ist ober, das Tlıermometer unter dem Normal- 
stande; zu Hermannstadt bleibt die Temperatur anı 
7. um 9:9, am 8. um 162 (Reaumur) unter dem Normal- 
stande zurück, das Minimum .daselbst am Morgen des 8. 
betrug — 240" R. Aber an demselben Tage fällt das 
Barometer bereits bedeutend, zu Szegedin bricht Nachts 
ein starker Südwind ein, das Barometer steht am 9. zu 
Bludenz 59, am 10. zu Prag 78 Linien unter dem 
Normalstande ; ebenso ist innerhalb Oesterreichs die grösste 
barom. Depression in den folgenden Tagen zu Prag, 
Agram (9-0), Bludenz. Am 9. Januar Regen zu Triest 
(10““4), zu Prag (55), zu Wien Schneefall, zu Lesina 
Sturm aus SO., am 11. Regen zu Krakau (4““8), am 12. 
zu Triest (9““1) und Pola (107), Schnee zu Agram 
(4), am 13. zu Klagenfurt starker Regen. Der neuen 
Fr. Presse wird von einer grossen Ueberschwemmung 
gemeldet, durch welche in der Nacht vom 12.—13. die 
Stadt Munkacs durch das Austreten des Flusses Latoreza 
heimgesucht wurde. 





Während am 11.—13, ein barom. Minimum sich in 
der Gegend von Helsingfors befindet und am 14. nach 
Haparanda rückt, macht sich ein neues barom. Minimum 
am 14. zu Barcelona geltend und indem dasselbe am 
15. nach Toulon, am 16, nach Ancona rückt, zieht es 
das mittelländische und adriatische Meer in den Bereich 
der Sturmregion. Am 14. macht sich das Hereinbrechen 
des Südwindes bei Hermannstadt durch eine Temperatur- 
Erhöhung von 105 R. über den Normalstand bemerklich. 
Am 15. ist der Südwind sturmartig durchgedrungen. Zu 
Neapel verursacht er bedeutende Verluste an Schiffen; 
in Venedig erzeugt er eine Springfluth, über welche 
der allg. Zeitung vom 16. geschrieben wird: „Der Carne- 
val hat sich hier durch eine seltene Naturerscheinung, 
durch eine mächtige Springfluth, gewissormassen eingeleitet. 
Seit mehreren Tagen war es bei herrschendem Sciroeco 
sehr trüb und es regnete fast unaufhörlich. Der warme 
Wind blies vorgestern den ganzen Tag über schon stärker 
und erhob sieh in der darauf folgenden Nacht zum Orcan. 
Die See toste furchtbar gegen das Littoral an, und die 
wildgepeitschten Wasser der sonst fast glatten Lagune 
schwollen höher und höher. Gestern in aller Früh bereits 
war das Meer weit über die Ufer getreten: es bedeckte 
die Piazzetta, den Marcusplatz, ganze Stadtiheile; in und 
neben der Merceria waren die Häuser, insbesondere die 
prunkhaften Läden, Cafes und Magazine so fest wie nur 
möglich geschlossen, weil das bei andauerndem Sturm 
immer noch steigende Wasser einige Fuss hoch an die 
'Thüren schlug. Der Verkehr im Innern war allenthalben 
unterbrochen, denn auch in den schmäleren Canälen konn- 
ten die Gondeln wegen hohen Wasserstandes unter den 
zahlreichen Brücken nicht mehr durchkommen. Nur auf 
dem Canal Grande und andern breiten Canälen war der 
Verkehr nicht gehindert, wenngleich wegen der hohen 
Wellen etwas gefährlich, Von grösseren Unglücksfällen in 
der Lagune selbst verlautet nichts. 

In Gmunden machte sich derselbe Südsturm in 
orcanartiger Weise geltend. Der Linzer Ztg. wird unter 
dem 16. geschrieben: „Gestern nach 10 Uhr Vormittags 
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gen, obne die Niemand auch einen vom Karst herabwehen- 
den Nordostwind eine Bora nennt — wie ich dies von 
dem stetigen Nordost (Greco disteso) unserer Küstenge- 
genden angeführt habe. 

Was nun jene Gewaltstösse anbelangt, wendet sich 
Herr Prettner allerdings zu einer Erklärung, die von der 
meinigen wesentlicher abweicht; er erblickt in der Stauung 
der Strömung hinter dem Walle des Karstes und in dem 
Hervorpressen der so verdichteten Luftmassen durch die 
wenigen möglichen Pässe, den Grund der heftigen Wind- 
püffe, und ich gestehe, dass ich heute selbst diese — übri- 
gens durch locale Beobachtungen noch niher nachzuwei- 
sende — Ursache wenigstens für plausibler halte, als die 
erst erwähnte, von mir angenommene. Ich habe diesem 
Hervorpressen nur eine noch verstärkende Wirkung zuge- 
schrieben (pag. 57); im Wesentlichen aber (pag. 64) die 
Refoli so erklärt, dass, „je nachdem der obere Gegenwind 
sich mehr hebt oder senkt, heftiger oder leichter auf den 
Borastrom drückt, das Gebläse des letzteren mehr oder 
weniger prall über den Karst herabfahre“, 

Gegen diese Erklärung hat sich mir selbst später das 
(übrigens noch nirgends ausgesprochene) Bedenken aufge- 
drängt, dass, um diese Wirkung hervorzubringen, der 
obere drückende Strom nothwendig noch dichter sein 
müsste, als der gedrückt sein sollende, d. h. als die Bora. 
Da aber der Siroeco bekanntlich in der Regel nicht mit 
grosser mechanischer Gewalt weht, — da ferner ein Wind- 
strom, der nach oben und unten wieder nur von Luft 
begrenzt ist (in unserem Falle der Sirocco), kaum jemals so 
verdichtet werden kann, wie ein solcher, dem nach einer Seite 
ein fester Wall entgegensteht (in unserem Falle die Bora- 
strömung), da endlich auch der Wolkenzug kein Zeugniss 
für grosse Gewalt der Sirocco-Gegenströmung ablegt; 
möchte ich diese meine Erklärung. vorläufig nicht aufrecht 
halten. Ich kann nur bei dem Factum bleiben, dass die 
habituelle Bora in der Regel von einem nachweisbaren, 
obenhin darüberwehenden Siroceo begleitet ist, — dessen 
Bedeutung für die Bora dann vielleicht nur darin besteht, 
dass er zu rascher und reichlicher Condensation seiner 


A [= 


101 


Wasserdämpfe Anlass gibt, und dadurch ein plötzliches 
Hereinstürzen der dichteren binnenländischen Strömung 
einleitet, worauf Freiherr v. Wüllerstorf in seiner Be- 
sprechung ') meines Werkes das grösste Gewicht legt. 
Dagegen möchte ich, ausser der von Herm Prettner 
angedeuteten Stauung und Hervorpressung durch die Pässe 
noch eine andere mitwirkende Ursache der charakteristi- 
schen Heftigkeit, sowohl der Bora als überhaupt aller ana- 
logen Fallwinde geltend machen. Wenn eine Luftströmung 
über den Kamm eines steil zu einer Ebene abfallenden 
Gebirges bläst, so entsteht an der Leeseite dieses Walles 
— hier also an den Küstengehängen und eine Strecke 
weit seewärtse vom Gestade — ein luftverdünnter Raum, ähn- 
lich wie bei den, mit einem nach dem Winde sich drehen- 
den, nur einseitig offenen Aufsatze versehenen Schornstei- 
nen. Je geringer in diesem Raume die Dichtigkeit der 
Luft z. B. in Folge herrschender warmer Sirocco-Luft, 
fortgesetzter Niederschläge u. s. w. ist, desto heftiger und 
plötzlicher wird der dichtere Strom von oben her sich 
hineinstürzen. Anstatt des Gleichgewichtes, auf welches 
der hefiige Stoss gerichtet ist, entsteht aber bei solch’ 
ungestümem Eindringen ein momentanes Uebermass von 
Luftmasse in dem gedachten Raume;; das Uebermass sucht 
sich abermals auszugleichen durch rasche Ausdehnung in 
die Nachbarschaft; auch dies erfolgt aber nicht genau 
in dem erforderlichen , sondern häufig im Uebermaasse. 
Hiedurch wird abermals ein verhältnissmässig luftverdünn- 
ter Raum geschaffen, das ausgleichende Einströmen erfolgt 
von Neuem und so fort. Auf diese Weise entsteht ein 
fortwährender Wechsel von mehr stetigem Zug und explo- 
sionsartigen Püffen. Da diese Ursache unter allen hohen 
Steilküsten, die quer vor einer mächtigen Luftströmung 
gelegen sind, stattfindet, erscheint auch ein der Bora ganz 
analoger Fallwind an so vielen andern Punkten der Erde; 
so z. B. im Mittelmeere unter den Küstenbergen von Cor- 
sica u. a. O. Ich möchte gerade in diesem Hergange den 
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wo eine künstliche Bewässerung mangelt!). Das Klima 
im Becken des grossen Salzsees schildert uns Burton als 
ähnlich dem Steppenklima Hochasiens. Der Frühling tritt 
mit einem Blumenreichthum plötzlich im Mai auf, von April 
bis October sind Regenschauer selten. Ende September 
bedecken sich die Berge mit Schnee und es fällt Regen, 
im November tritt noch einmal nach etlichen Schneefällen 
eine schöne Zeit ein, der sogenannte indianische Sommer?). 

Unter denselben Breitegraden wiederholen sich in 
Südamerika auf dem schmalen Küstensaume im Westen 
der Cordilleren die Witterungsverhältnisse der ealifornischen 
Küsten. Chile hat Winterregen, in den mittleren Theilen 
von April bis Ende August, bei vorherrschenden N. und 
NW.-Winden, die auf der südlichen Halbkugel unserm Std 
und Südwest entsprechen. Vom Frühling bis Herbst sind 
Regen selten, dann wehen vorzüglich trockne polare 8. 
und SW.-Winde. In Valdivia unter 40° $. Br. sind die 
Winterregen noch sehr überwiegend). Auf Chiloe 42—44° 
8. Br. regnet es auch im Sommer schon reichlich, so dass 
es nothwendig wird, das Getreide in den Häusern zu 
trocknen (Darwin); von da an ist die sidamerikanische 
Westküste berüchtigt wegen ihrer unbeständigen Witterung, 
ihrer ausserordentlichen Feuchtigkeit, welche der vorwie- 
‚gende äquntoriale NW. auf der ihm entgegengestellten Küste 
niederschlägt, Die Schneelinie hält sich unter 41—43" S. 
Br. in einer Höhe von 6000‘ und die Gletscher sinken zu 
geringer Höhe über dem Meeresspiegel herabt). In Central- 
Chile ist der Himmel durch 7 Monate fast immer unbe- 


») Ad. Domai in Pet. Geograph, Mitth. 1864 

?) Zur Zeit von Burtons Anwesenheit helen noch im Juni Früh: 
‚jährregen, was ınan sonst nie beobachtet haben will. Burton sucht 
die Ursache in der Cultur des früher wüsten Bodens, bei den Rothhäu- 
ten gehe das Sprüchwort: die Bleichgesichter brächten den Regen mit. 
‚Achnliche Erfahrungen habe man in Kansas, Neu-Mexiko etc. gemacht. 
Burtons Reise nach Utah ete. Ausland 1862. 

9) W. 14800, F, 47mm, 8. 178mm, HL. 911mm, Dove. 

4) Am Ostabhang das Tronador (41%) reicht ein Gletscher fast bis 
un Seo Nahuelhmapi (1700 Meereshöhe) herab. (Dr. Fonsk in Pot, 
Mitth. 1866). Die Schneelinie findet man hier in der Breite von Neapel 
schon bei 525800 (Cox), 
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mit prachtvollen Wäldern geschmückt, die Westküste 
indessen von 4—32% 8. Br. ist fast eine völlige Wüste. 
In diesem Falle, wie in dem früheren ist alle Feuchtigkeit 
von den schneegekrönten Gipfeln der Andes verdichtet 
worden. In beiden Flächenräumen haben durch den Ein- 
fluss vorherrschender Winde Wald und ödes Land eine 
umgekehrte Lage zur grossen Gebirgsachse. Vier Grad 
süidlich vom Aequator, wo der Passgt seine Regelmässig- 
keit verliert und heftige Regengtisse fallen, erhält die öde 
Küste von Peru nahe beim Cap Blanco den Charakter der 
Ueppigkeit wieder !). 

Auf der Südspitze von Afrika tritt uns subtropi- 
sches Klima wieder mit allen bezeichnenden Charakter- 
zügen entgegen, Die Regenverhältnisse der Capstadt, 
33° 56‘ 8. Br, sind völlig analog denen Algiers. Von 
der mittleren jährlichen Regenmenge von 233 engl, fällt 
fast die Hälfte im Winter®), wo der äquatoriale NW. vor- 
herrscht, während der sommerliche SO.-Passat, obgleich 
von der See her wehend, trocknes Wetter bringt. Erst 
an dem gewaltigen 3500‘ hohen mauerähnlichen Tafelberg 
verdichten sich bei stürmischen Stüdwinden die Wasser- 
dünste zu jener majestätischen weissen Wolkenhtille, die 
oben glatt, an seinem nördlichen Abhang wie ein Wasser- 
fall herabstürzt, bis sie sich in den wärmern untern. Luft- 
schichten wieder auflöst?). Im Innern des Caplandes zwi- 
schen den ostwestlich verlaufenden Gebirgsketten liegt die 
sommerdürre Hochsteppe Karroo, nach den Regen eine 
kurze Weile ein reizendes Blumenbeet. 

Der subtropische Gürtel ist hier ziemlich schmal. 

An der Ostküste füllt schon in Marizburg 29% 30° 
die grösste Regenmenge entschieden im Sommer und das 
Ueberwiegen des SO.-Passates beweist, dass man es nicht 
mit einem localen Phänomen zu thun habe, sondern die 
tropische Zone schen bestimmend auftritt). Nach. Dr. 





') Darwin’s Reisen 1. Band. 

®) W, 10455, Fı 444, 8, 204, HM. 6426, Dove. Die Inhres- 
menge schwankt von 1878 bis 38°47. Pet. Mitth. 1806. 

3) Dova,.das Klima am Cap, Z f. Erik. 1857. 

4) Dove, Zeitschr. f. Erdk, 1802. 
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Wir haben hier eine Andeutung der Fortsetzung des 
Subtropengürtels nach Osten, bis wir ihn wieder bestimmt 
antreffen, wenn wir in Australien ans Land steigen. Der 
nördliche Theil desselben gehört dem tropischen Regen- 
gürtel an, ebenso Queensland mit seinen Wäldern und das 
ganze Jahr wasserführenden Strömen. An der Ostküste 
mit ihrem cordillerenartigen Gebirgsrand scheinen über- 
haupt die tropischen Regen sich weit herab zu erstrecken !). 
In der Colonie Vietoria herrschen aber schon Winterregen vor 
wie in Süd- und Westaustralien und im Innern bis zum nörd- 
lichen tropischen Regengebiet. Im Sommer weht vorzüg- 
lich SO, (Passat) und es tritt dann im Innern eine ausser- 
ordentliehe Dürre ein, der Boden erhitzt sich zu einem höhern 
Grade, als selbst in der Sahara), vermöge der grössern 
Sonnennähe zur Zeit des australischen Sommers, 

Im Winter walten W.- und NW.-Winde vor und dann 
treten die Regen ein, sie werden aber kurz und unsicher 
gegen das Innere. Die Trockenheit ist im Osten grösser 
als im Westen, woran wohl der östliche Gebirgsrand schuld 
ist. An der Westküste können wir die Winterregen höher 
hinauf verfolgen, als an der Ostküste, auch hier nehmen 
sie nach Innen rasch ab"). Locale Gewitterregen fehlen 





*) Moretoubay 27° 8, Br. W. 9”-45, F. 8©32, 8 21439, H. 
1005; Port ‚Jaeson 33050° 8, Br. W. 15%78, F 1150, 8. 1817, HL 
390% Dore. 

%) wenn auch das Wärmemass, das die südliche Hallıkugel em- 
pfängt, kein höheres ist, als das der nördlichen zukommt, da der kürzere 
Sommer die kräftigere Insolation compensirt. Den Einwanderem aus 
Europa füllt in Australien die grosse Temperaturdifforens auf, wenn ale 
aus dem Schatten in den vollen Sonnenschein treten. Dove über die 
Insolation auf der südl, Halbkugel. Zeitschr. f. Eräk. 1864. 

%) Melbourne 87%4#' 8, Br. 2 Beobachtungsreihen geben abwei- 
chende Resultate: 

184550. W, 702, F. 9°:15, 8, 5*-34, H. 7°65. 
186560. W. 494, F. TB, 8. TBB, H. BrAß, 

Hiemach füllt das Maximum des Niederschlags auf das Frühjahr, 
aber die Sommorregen haben eine Zimahme erfahren. Das Vorherrschen 
des 8O. (Passat) im Sommer und des NW. im Winter sprechen deutlich 
für die subtropische Lage des Orten. Neumayr in: die Colonie Vieto- 
ri, Melbourne 1861. 

Adelaide 85% 8. Br. W, 8:98, F, 5%26, 8. 254, HM. 5“. 
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verhältnissen noch an der Grenze der subtropischen Zone 
zu liegen !). 

So sehen wirjenen klimatischen Gürtel, den man die sub- 
tropische Zonegenannt hat, aufbeiden Erdhälften hervortreten, 
zwar durch Räume unterbrochen, welche sichin ihren Regen- 
verhältnissen den Tropen oder den höhern Breiten anschlies- 
sen, wasman aber als Störungen durch die Lage der Festlands- 
massen und ihrer Gebirgsachsen anzusehen berechtigt ist, 
wie ja auch die Regenzeiten der Tropen aus denselben 
Gründen loeale Anomalien zeigen. Bei einem vergleichen- 
den Ueberblick physikalischer Phänomene auf unserm Erd- 
ball wird man nur dann zu einem Gesammtbild gelangen, 
wenn man sich anfänglich bemüht, in ihrem Zuge vielfach 
unterbrochene Linien im Geiste zu reconstruiren. 

Ist es uns erlaubt, diesem schwachen Versuch einer 
Darstellung des Winterregengebietes einige allgemeine Ziige 
beizufügen, so möchten wir noch aufmerksam machen auf 
die bemerkenswerthe Thatsache, dass, wie fast alle grossen 
Steppen und Witsten mit ihren brackischen und salzigen 
Binnenseen in subtropischen Erdstriehen und an ihren 
Grenzen liegen, so auch die grossen Rinsenkungen unter 
den Meeresspiegel (Depressionen): das Kaspische und todte 
Meer, die Depressionsgebiete der algerischen Sahara, Er- 
scheinungen, denen man lange ein übertriebenes geologi- 
sches Interesse zugewandt hat, ohne zu bedenken, dass 
die Becken mancher unserer Seen und Binnenmeere die- 
selbe Erscheinung bieten würden, wenn sie denselben kli- 
matischen Bedingungen unterworfen wären, oder sich die 
Bodenschwellen etwas heben würden, welche jetzt noch 
einen Ersatz des Verdampfungsverlustes gestatten?), Abge- 


) Auckland. W. 195, F 1142, 8. 6“56, H. 16°71. Dove. 

®) Die Einsenkung des kaspischen s, von dem dessen grösster 
Kenner Baer sagt, dass die Hypothesen er üppiger effloreseieren 
als die Salze an seinem Kranre von Salaseon, beträgt nach trigonome- 
frischem Nivellement circa 80 Par. Fuss, seine tiefsten Stellen sinken 
noch 2770 darunter hinab. Das todte Meer liegt nach der jlingsten 
englischen Nivellirung (1865) 1292 engl. Fuss unter dem Mittelmeer bei 
einer grössten Tiefe von 1200 (Par.). Diese Einsenkungen werden über- 
boten von der des grossen Ontarionaes, der bei einer grössten Tiefe von 
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schlossene Seebecken zeigen die Eigenthümlichkeit eines 
schwankenden Wasserspiegels, der steigt und sinkt, je nach 
Perioden trockener und nasser Jahre, welche, wie wir 
glauben, für das eben besprochene Regengebiet charak- 
teristisch sind '). Unerklärt bleiben dadurch allerdings jene 
Berichte von fortgesetztem Sinken der Wasserspiegel und 
zunehmender Vertrocknung ganzer Landstriche, welche 
uns mehrfach vorliegen. Zu Manchen derselben haben wohl 
die Wirkungen einer längern Folge trockener Jahre verleitet, 
andere aber lassen sich, wenn richtig, nur durch grössere 
geologische Veränderungen auf der Erdoberfläche erklä- 
ren2). Der 40 Parallel, mit dem wir die subtropische Zone 





3409° eine Höhenlage von nur 217° besitzt; auch unser Lago maggiore 
hat eine Tiefe von 2452‘ bei einer Seehöhe von 645‘. (Geograph. Jahrb.) 
Bekannt ist ferner, dass dem Mittelmeere die Verdampfungsverluste bei 
weitom nicht durch seine süssen Zuflüsse ersetzt werden, so dass, wie 
John Horschel berechnet, 335 engl. Kubikmeilen Wasser jährlich 
mehr abdampfen als zufiessen, welcher Verlust durch einen atlantischen 
Meeresstrom bei Gibraltar ersetzt wird. Würde diese Moorenge durch 
‚e allmälige Hebung, wie sie die Norwegischen Küsten gegenwärtig 
erfahren, geschlossen, so müsste sein Spiegel sinken, bis Einnahme und 
Ausgabe sich die Wage hielten, und ein Depressionsgebiet entstehen, 
über dessen wahrscheinlichste Gestalt man blos Petermanu's schöne 
Karto des Mittelmeeres zu Rathe ziehen darf. 

1) Nach Abich sinkt der Urmiasee (Zeitschr. f. Erdk. 1856), ebenso 
ır der Vansee 1838 bei Brants Umreisung im Sinken, jetzt steigt 
er wieder und überschwemmt die Dörfer in seiner Umgebung, wie es 
auch vor 140 Jahren der Fall gewesen sein soll. Ebenso steigt der sal- 
sige Ertscheksee jährlich um mehrere Fuss. Erdjisch steht jetzt halb 
unter Wasser (Pet. Geogr. Mitth. 1863. S. 257). Andersson spricht 
von ähnlichen Schwankungen des Ngamisees, und Beispiele derart mtlss- 
ten sich leicht häufen lassen. a 

%) Sinkt der Spiegel des kaspischen Meeres noch gegenwärtig? 
Unsers Wissens ist die Frage noch nicht entscheidend beantwortet. Das 
Resultat des trigonometrischen Nivellements vom Jahre 1837, von Struve 
berechnet zu —85.45 feot + 083, und die Ergebnisse der neuern trans- 
kaukasischen Vermessungen von 1849 und 50 und der daghestanischen 
'Triangulation von 1861, im Mittel — 85.6 feet, lassen keine merkliche 
Aenderang annehmen. (Blaramberg in Pet. Geogr. Mitth. 1862.) Nach 
Abich lässt sich aber an der Festung Baku seit dem Jahre 1804 
sum März 1853 ein Zurückweichen des Wasserspiegels um 12'10“ nach- 
weisen. (Zeitschr. f. Erdk. 1856.) Hebt sich hier das Ufer? Kämtz 
glaubt an ein Sinken des kaspischen Meeres. Unzweifelhaft ist aber 
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schematisch gegen die Erdpole abgrenzen dürfen, bildet 
auch merkwürdiger Weise ziemlich genau die äquatoriale 
Grenze jener Erscheinungen, welche man einer grössern 
Ausdehnung der Gletscher in einer geologisch nicht so 
fernen Zeit zuschreibt, In Europa, Nord- und Südamerika 
halten sich die erratischen Phänomene in diesen Grenzen. 
Der trockene klare Sommer des Subtropengürtels hat wohl 
schon damals auf die Gletscher, die nur in gleichmässiger 
vertheilten Niederschlägen eine reichliche Nahrung finden, 





dessen vorhistorische grössere Ausdehnung ($. Baer: Kasp. Studien). 
Nach Borsaczow sinkt auch der Aralsee. Das Nivellement vom Jahre 
1826 und das barometrische (!) Struye's im Jahre 1858 orgeben ein Sin- 
ken seines Spiegels um 11*9 engl, in 92 Jahren. Butakoffs genaue 
Karte vom Jahre 1847 liess ihn bei seiner Anwesenheit 1958 anf einen 
seitdem von Wasser entblössten Küstensaum von 0 8—0:0 Meilen schliessen, 
(Natur des aralo-kasp. Flachlandes, Würzb. Zeitschr. 1860.) 

Auch das todte Moor hatte einst einen 100 Meter hühera Waaser- 
stand, gespeist von den ehemaligen Gletachern des Lihanon, auf deren 
Moräuen nach Hocker die berühmten Codorn wachsen (1). So urtheilt 
Lartet, dem wir die jüngste geologische Untersuchung desselben ver- 
danken, deren Hauptergebniss war, dass das todte Meer stets nnr ein 
Behälter atmosphärischer Gewässer ohue frühere Meerssverbindung gewe- 
sen. (8. auch Bischof, Chem. Geologie, Band I.) Im westl, Tibet 
und Turkestan liegen eine Anzahl Seen in bedentender Höhe, die allmk- 
lig anstroeknen und deutlich erkennen lassen, dass aie einst weit grösser 
waren; manche sind brackisch (Rob, v. Schlagintweit), DorBalzase von 
Utah soll auch einat stias gewesen sein, jetzt int er die stärkste Soole 
(spez. Gew. 1:17, todtes Moor: 1-18) seine frühere Längenachse von 100 
‚geogr. Meilen ist jetzt auf 13-15 Meilen eingeschrumpft, 18 alte Ufor- 
ründer Iassen sich deutlich erkennen. Man sagt, er verliere noch immer 
alle 10 Jahre ein halbe engl Meile au Halbmesser, aber Cap. Stau 
bury's Uforzeichen lassen noch niehts davon erkennen. (Nach Burton 
im Ausl. 1862, s. auch Zeitschr. f. Erdk. 1858.) Livingstone hält 
die seichten anlaigen Seen Sndafrika’s für Ueherraste grösserer Wasser- 
becken, Das ganze Land uördlich vom Orange-Fluss sei einst besser 
jewässert gewesen, alte Finssbetten, dicke Tufflnger etc. Anden sich, wo 
heute kein Wanser; die Ausnagen der Eingebornen bestätigen die zuneh- 
mende Vertrocknung. (Stidafrika in Pet, Mitth. 1858, =. auch Ausland 
1865.) Kigenthümlicher Weise sprechen auch die Berichte australischer 
Reisender von einstigen höhern Wasserständen der dortigen Balzseon 
und zunehmender Trockenheit. (Gregory, Eyre sichs: das Torrensbecken, 
Pet. Mitth. 1860 und Lefroy's Reise, a. a, O. Inhrg. 1864), Dies sind 
Beispiele von Anzeichen klimatischer Aenderungen, von denen die aus 
der Gegenwart das grösste Interesse in Anspruch nehmen, 
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eben so reducirend gewirkt wie gegenwärtig. Wir erinnern 
an die erwähnte steile Biegung der Schneelinie in Chile 
beim Eintritt der Andes in die Winterregenzone. Erst kürzlich 
hat einer der kenntnissreichsten Geographen — Peschel, — 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Bildung der zerrissenen 
steilen Küsten mit tief eindringenden Meeresarmen, welche 
man nach norwegischem Muster Fjorde nennt, ihre Aequa- 
torielgrenze finden, wo die Regen zu allen Jahreszeiten 
aufhören, wie wir das am schönsten sehen bei Chiloe in 
Südamerika und bei Vancouver-Insel in Nordamerika '). 
Auch diese Küstenzertrümmerung ist eine klimatische Er- 
scheinung, abhängig von niederen Temperaturen und gleich- 
mässigen reichlichen Niederschlägen, welche das Wachs- 
thum der Gletscher begünstigen. 

So erfahren wir neuerdings, wie alle Fortschritte in 
den Zweigen unseres Wissens von der Erde sich gegen- 
seitig bedingen, wie reichlich sich ein zeitweiliger Ueber- 
blick tiber eine Summe schon gewonnener Erkenntnisse 
lohnt, und wie wirksam er aneifern muss in weiterer mühe- 
voller Detailarbeit fortzufahren. 


Ueber den Sturm vom 14.—16. Januar 1867 und die Sturm- 
Warnungen. 
Von Dr. C. Jelinek. 


In der letzten Nummer?) des Bullettino 'meteorologico 
del’ Osservatorio del Collegio Romano bespricht der be- 
rühmte Director der Sternwarte zu Rom P. A. Secchi den 
Sturm vom 14.15. Januar, der in Italien besonders hef- 
tig war, in Neapel bedeutende Verluste an Schiffen anrich- 
tete und in Venedig (sowie auch in Triest) ein ungewöhn- 
liches Steigen des Meeres zur Folge hatte und sucht daraus 
„Lehren abzuleiten, welche uns für die Zukunft leiten 
sollten.“ 


') Ausland 1868 Nr. 9. 
9) No. 1, Vol. 6. 
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Die Lehre, welche Secchi daraus zieht, ist folgende: 

„Die erwähnten Schäden hätten zum Theile vermie- 
den werden können, wenn man die telegraphischen Berichte 
der vorhergehenden Tage beachtet und wenn man ein 
wenig Vertrauen gesetzt hätte in die Gesetze der Fort- 
pflanzung der Stürme, wie wir sie schon seit 1858 verkün- 
digt haben. Das Gesetz ist folgendes: „„Jede grosse De- 
pression, welche in Irland oder Schottland auftritt, gelangt 
zu uns einen oder zwei Tage später; wenn diese Depres- 
sion (wie gewöhnlich im Winter) von heftigem Sturme be- 
gleitet war, so gelangt diese unfchlbar in der angegebenen 
Zeit zu uns.““ Nun zeigt die Untersuchung der telegra- 
phischen Depeschen und der Curven gleichen Barometer- 
standes auch diesmal, dass der gegenwärtige Sturm nichts 
anderes als eine Fortsetzung des grossen Sturmes und der 
bedeutenden Depression in Irland vom 10.') war, welche 
ohne sich auszugleichen, sich bis in unsere Gegenden fort- 
bewegte, in Gemeinschaft mit einer andern Depression, 
welche in der Ostsee herrsch: 

Ich muss gestehen, dass ich mich der hier aus- 
gesprochenen Ansicht nicht bedingungslos anschliessen 
kann. So einfach liegen die Verhältnisse eben nicht. 
Im Winter treten im Nordwesten Europa’s sehr häufig 
barometrische Depressionen (meist mit Stürmen im Oa- 
mal begleitet) auf, Meistens ziehen dieselben von West 
nach Ost, oft auch nach Nordost, um sich im Innern 
Russlands oder im hohen Norden der Beobachtung zu ent- 
ziehen. In seltenen Fällen nehmen sie ihren Weg durch 
Frankreich ‚oder Dentschland, um das Mittelmeer zu errei- 
chen. Auch in dem von Secchi besprochenen Falle 
scheint mir das Erstere eingetreten zu sein, denn nach 
der grossen Sturmperiode in England vom 6.—9, Januar 
finden wir am 10. ein barometrisches Minimum im Norden 
von. Russland, Am 10. Januar tritt in England ein neues 
barometrisches Minimum auf und dieses ist offenbar am 
11. in die Ostsee gerückt, um sich am 12. und 13. im 
hohen Norden zu verlieren. Dagegen treten bereite am 








!) Nach Seechi — aber der tiefste Barometerstand 728-.3=m fand 
am #. Januar au Nairn statt, CJ. 
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Die Depesche von Florenz (aufgegeben am 14. Ja- 
nuar 16 Uhr 55 M.'), angekommen am 15. Januar 1 Uhr 
35 Min. Nachm.) lautet: Barometro stazionario, sotto (nor- 
male) (piü al) Nord, che (al) Sud (della) penisola; tempe- 
ratura alzata, pioggia, coperto. (Mare) mosso, Sudest, 
Sudovest forti.“ 

Eine bestimmte Anzeige des drohenden Sturmes fin- 
det sich allerdings in diesen Depeschen nicht, obgleich 
das starke Fallen des Barometers in der Nähe von Cor- 
sica, welches in der Pariser Depesche hervorgehoben wird, 
als ein sehr gefahrdrohendes Symptom betrachtet werden 
kann. 


Kleinere Mittheilungen. 
Ueber die Wassermenge, welche der Boden durch starken Duft 
(Rauhreif) empfängt. 

In Folge der starken Nebel, welche seit dem 17. De- 
cember herrschten, überzogen sich Bäume, Sträucher, 
Zäune u. s. w. mit einem so dichten Dufte, wie er nur 
selten zu sehen ist. Am stärksten und schönsten war die 
Erscheinung an den Weihnachtsfeiertagen, an denen die 
einzelnen Eisnadeln bis 1* Länge erreichten, und ihre Masse 
einen ganz bemerkbaren Druck auf Aeste und Zweige 
ausübte. Besonders malerisch sahen die italienischen Pap- 
peln aus, deren Aeste auseinander gebogen erschienen. 
Auch die Nadelbäume, insbesondere die Fichten bogen 
sich unter der Last des Eises. 

Es erschien mir nicht uninteressant, zu untersuchen, 
wie viel Wasser nun bei dem Abschmelzen des Duftes 
dem mit Sträuchern oder Bäumen bedeckten Boden zukom- 
men könnte. Ich stellte deshalb eine Porzellanschale, 
deren Oberfläche fast genau einem Drittel-Quadratfuss 
(Pariser Maass) entspricht, an drei Stellen der das Insti- 
tutsgebäude umgebenden Anlagen unter Sträucher von 

') Vielleicht astronomisch gezählt, also am 15. Januar um 4 Uhr 
56 Min. Morgens. — Eine andere Depesche vom 15. ist der Centralan- 
stalt nicht sugekommen. 
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eine grössere Regelmäseigkeit der Niederschläge als Nord- 
Amerika, wo die Jahresmittel eine viel längere Beobach- 
tungsreihe erheischen. (Dove.) 

Erst kürzlich hat Dr. Berger in Frankfurt nach- | 
zuweisen gesucht, wie eine Abwechselung von Wald und 
Feld den periodischen Charakter der Niederschläge ver | 
wischt und ihre Zahl vermehrt). Seine und Anderer 
Versuche liefern eine Bestätigung des Satzes, dass der 
Wald bei Nacht wärmer ist als das freie Feld, bei Tage 
aber kühler. Bei Tage wird die direete Insolation des 
Bodens verhindert und Wärme zur Verdunstung verbraucht. 
Bei Nacht hingegen können der Boden, die Stämme und 
die nicht frei liegenden Blätter ihre Wärme nicht frei aus- 
strahlen. Tagüber strömt deshalb die kühlere feuchte Luft 
des Waldes in's Freie, wird dort erwärmt und steigt em- 
por, um sich über der kühleren Oberfläche des Waldes 
wieder herabzusenken. Sobald aber die Sonne unterge- 
gangen, dringt die sich stärker abkühlende dichtere Luft 
des freien Feldes in den Wald ein, wo sie sich bald wie- 
der erwärmt und aufsteigt. Die an der obersten durch 
Strahlung erkalteten Laubdecke abgekülhlte Luft sinkt im 
einem Bogen, wie die kalte Luft am geöffneten Penster, 
herab und schliesst den Kreislauf. Diese Lufteireulation 
vermindert die Temperaturgegensätze, die auf freiem Feld 
bei starker nächtlicher Wärmestrahlung eintreten, wo die 
untersten Luftschiehten rasch sich abkühlen und die Tem- 
peratur nach oben schnell zunimmt. Man kann diesen 
Luftzug, der tagüber aus dem Walde, Nachts in denselben 
hinein zieht, leicht durch die Richtung des Rauches einer 
brennenden Cigarre nachweisen. 

Ueber grösseren einförmigen erhitzten Flächen ent- 
steht kein eigentlicher aufsteigender Strom, sondern mehr 
eine allgemeine Auflockerung der Luft. Die erkaltete Luft 
der Höhe sinkt etwas nieder, wird aber gleich wieder 
erwärmt, auch die kältere Luft nebenan wird nicht ganz 
eindringen, sondern an den Grenzen erwärmt bald eben- 
falls emporsteigen, Ist aber die erwärmte Luftsäule von 
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demie Versuchsreihen angestellt, um den Einfluss des 
Waldes auf den Regenfall thatsächlich nachzuweisen. Auf 
fünf Stationen im Departement Loiret werden seit Juli 
1865 tägliche Beobachtungen über Luft und Bodentempe- 
ratur und Regenmenge im Gehölz und am Rande dessel- 
ben, und ebenso an zwei nicht beholzten Orten angestellt. 
In den 8 Monaten von August 1865 bis April 1866 fiel 
an den bewaldeten Orten wirklich mehr Regen als an den 
nicht bewaldeten '), nattrlich gestattet aber eine so kurze 
Beobachtungszeit noch keine weiteren Schlüsse. Es iet 
sehr zu wünschen, dass diese Versuche mit der Ausdauer 
fortgesetzt werden, welche ein solchen Schwankungen un- 
terworfenes meteorologisches Element wie der Regenfall 
erfordert, wenn man zu sicheren Schlüssen gelangen will. 


Kleinere Mittheilungen. 


(Die Lichtung der Wälder und das Klima.) Die Frage, 
ob durch die fortschreitende Lichtung der Wälder und 
Entsumpfung des Landes das Klima in unsern Breiten 
excessiver geworden oder nicht, ist in unserer Zeitschrift 
neuerdings?) gründlich erwogen worden, und ich stimme 
ebenfalls der Ansicht bei, dass man die Frage zu bejahen, 
sich bestimmt finden kann. 

Die neuerliche Besprechung hat mich um so mehr 
interessirt, als ich selbst vor längerer Zeit schon®) die 
erwähnte Frage auf empirische Weise zu lösen versuchte. 
Man sollte glauben, dass eine solche Lösung nicht so 
schwierig sein dürfte, wenn erwogen wird, dass an einigen 
Orten regelmässige meteorologische Beobachtungen durch 
eine Reihe von fast 100 Jahren und darüber, bereits fort- 
gesetzt werden, also hinreichend lange, um die Aenderun- 
gen des Klima, so weit sie sich in den Tomperatur-Extre- 
men äussern, ermitteln zu können. 





ie weiter unten 8. 139 den Artikel „Beequerol über die 
Ursachen der Ueberschweramungen.* 

2) M. s. Zeitschrift. 11. Band. 8. 26 f. f. 

3) M. a. Meteorologie für den Horizont vou Prag. 8. 27. 
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L Ir N—1. 
1775 —1850 1829— 1860 
täglich 3 Beob, Max.-Min.-Therm. 


März 16%45 18:98 2r53 
April 17%13 "2012 20.99 
Mai 16%10 18:98 2788 
Juni 14075 18:12 3%37 
Juli 1476 1751 2.75 
August 1387 17:48 3°61 
September 1422 17:72 3°50 
October 1450 17:55 305 
November 13084 16:18 234 
December 1458 17:08 250 
Jahr 3734 3997 2"63 


Ohne nähere Untersuchung, wenn man nämlich die 
in den einzelnen Jahren publieirten Temperatur-Extreme 
ohne Weiteres benutzen wollte, könnte man sich bestimmt 
finden zu glauben, dass unser Klima excessiver geworden 
ist. Die Temperatur-Schwankungen vor dem Jahre 1829 
sind aber mit den späteren nur dann vergleichbar, wenn 
man sie um die Differenzen II—I vergrössert. 

Ich habe es aber vorgezogen, nur jene Extreme zu 
berücksichtigten, welche auf eine und dieselbe Weise be- 
stimmt worden sind und da nur jene hinreichend weit 
zurückreichen, welche aus den Beobachtungen zu 3 fixen 
Stunden und nicht aus den Aufzeichnungen am Max.-Min.- 
Thermometer abgeleitet worden sind, auch nur die der 
Jahres-Reihe 1775—1#50. Hiebei entsteht eine neue Schwie- 
rigkeit, welche darin besteht, dass Temperatur-Schwan- 
kungen der einzelnen auf einander folgenden Jahre so 
auffallend verschieden sind, dass man verzichten muss, 
einzelne Jahre oder selbst Gruppen weniger Jahre mit 
einigem Erfolg vergleichen zu können. 

Ich fand mich daher bestimmt, die mittleren Tempe- 
ratur-Schwankungen für Gruppen von 25 Jahren zu ermit- 
teln und dies um so mehr, als die Ergebnisse dann auch 
noch mit jenen meiner frühern Untersuchung‘) vergleich- 
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geprüft, mit dem Cassajournal, so wie mit den Belegen 
pr. Post 1—79 übereinstimmend und eben so die ganze 
Rechnung ziffermässig richtig befunden haben.“ 

Hierauf hielt Hr. Prof. Dr. A. Schrötter den ange- 
kündigten Vortrag über das atmosphärische Ozon. Er 
besprach die Entdeckung des Ozon durch Prof. Schön- 
bein in Basel und die verschiedenen Methoden, deren 
sich der Chemiker bedient, um das Ozon darzustellen. In 
Bezug auf die Frage, ob Ozon in der atmosphärischen Luft 
vorhanden sei, gelangte er zu dem Schlusse, dass bei den 
mannigfachen Entstehungsarten des Ozon’s an der Existenz 
desselben in der Atmosphäre nicht zu zweifeln sei, dass 
aber die bisherigen Mittel, die Existenz des atmosphäri- 
schen Ozon’s nachzuweisen, sehr viel zu wünschen übrig 
liessen, dass durch dieselben eine quantitative Bestimmung 
nicht erzielt werden könne, und dass vollends Beobach- 
tungen des Ozon-Gehaltes, im Innern volkreicher Städte 
angestellt, jede Bedeutung abgesprochen werden müsse, 
während an günstiger gelegenen Orten auf dem Lande 
allerdings brauchbarere Resultate zu erzielen seien. Uebri- 
gens müsse man bedenken, dass man es beim Ozon mit 
einem sich fortwährend bildenden und wieder durch andere 
Einwirkungen fortwährend verbrauchten Stoffe zu thun 
habe, so dass man in jedem einzelnen Augenblicke nur 
die Quantität des übrig bleibenden Ozons zu bestim- 
men in der Lage ist. Der Vorsitzende, Freiherr von 
Wüllerstorf machte die Bemerkung, dass er während 
der Reise der Novara auf offenem Ocean, wo alle Ein- 
flüsse wegfielen, welche die Existenz des Ozons in der 
Atmosphäre auf dem Festlande oft zweifelhaft machen, 
deutliche Anzeigen von Ozon erhalten habe und dass ins- 
besondere die Färbung der Ozon-Papiere in der Passat- 
z0ne eine intensivere gewesen sei. Häufig seien Unter- 
schiede zwischen den Angaben des Ozonometers im Mast- 
korbe und jenen des am Verdecke befindlichen erhalten 
worden, meist in dem Sinne, dass der oben ausgesetzte 
Ozonstreifen eine stärkere Färbung zeigte. Der erste 
Secretär legte hierauf einige Curven zur Ansicht vor, 
welche den Gang des Ozon-Gehaltes in der jährlichen Pe- 
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Ueber Characterisirung der Winde. 
Ein Wort an die Stationsbeobachter. 
Von Dr. Jos. R, Lorenz. 


Zu den wichtigsten Bestimmungsstücken, sowohl des Ge- 
sammt-Klimas, als auch dereinzelnen Witterungserscheinun- 
gen irgend einer Gegend, gehören die Luftströmungen oder 
die Winde im weiteren Sinne, mögen sie nun mit bedeu- 
tenderer mechanischer Kraft auftreten und dann dasjenige 
darstellen, was im gemeinen Leben Wind genannt wird, oder 
mögen sie in einer kaum merklichen Bewegung, vielleicht 
nur durch ein blosses Herabsinken, wechselnde Luftmassen 
herbeiführen. In den meteorologischen Tafeln nehmen die 
Aufzeichnungen über die jedesmal herrschende Luftströ- 
mung (Richtung und Stärke) eine coordinirte Stelle mit 
denjenigen über Barometerstände, Temperaturen der troc- 
kenen und feuchten Thermometer, Bewölkung, Nieder- 
schläge ein. 
10 
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Beobachter Hrn. Prof. A. J. Löffler möglich macht, die 
meteorologischen Verhältnisse des dortigen Distrietes in 
sicherer, den Anforderungen der Wissenschaft entsprechen- 
der Weise festzustellen. 

(Professor Dr. Woldtich’s klimatographische Modelle.) 
Herr Professor Dr. Woldfich in Salzburg hat die wich- 
tigsten klimatischen Verhältnisse von Wien, Prag und 
Salzburg durch eigene (für die Pariser Ausstellung be- 
stimmte) Modelle dargestellt und eines dieser Modelle — 
das Klima von Wien .repräsentirend — an die meteoro- 
logische Centralanstalt zur Ansicht eingesendet. Der Ge- 
danke, welcher diesen Modellen zu Grunde liegt, nämlich 
die verschiedenen klimatischen Elemente in ihrem Zusam- 
menhange mit einem Male zur Anschauung. zu bringen, 
ist gewiss ein glücklicher und dürften solche Modelle beim 
Unterrichte an land- und forstwirthschaftlichen Anstalten, 
da sie an die Stelle der abstracten Zahlen die lebendige 
Anschanung substituiren, nicht ohne Nutzen sein, 


Vereinsnachrichten, 

Der österr, Gesellschaft für Meteorologie ist als stif- 
tendes Mitglied beigetreten: 

Herr Georg von Martyrt, k. k. Consul für Bulgarien 

zu Rustschuk. 
Als ordentliche Mitglieder sind beigetreten: 
Herr Sax, k. k, Consulats-Kanzler zu Rustschuk. 

„ Dr. Carl Ritter von Scherzer, k, k. Ministerial- 
rath zu Wien, 

» Paul Steinitzer, Major in der k, k, Armee 
(derzeit zu München), 

„ Johann Mittag, Brunnen-Verwalter in Glei- 
ehenberg. 

Am 15. April um 7 Uhr Abends findet im Akademie- 
Gebäude eine Monat- Versammlung der österr. Gesell- 
schaft für Meteorologie statt. Zur Vermeidung von Miss- 
verstiindnissen wird bemerkt, dass speeielle Einladungen 
an die P. T. Herren Mitglieder nicht versendet werden. 

Heransgogeben von der österr. Gesellschaft für Meteorologie. 


Druck vos Adolf Halshansen in Win 
&.% Vesrarslits-Buchiruckerel. 
















































































Iiezu kommt noch, dass dieselbe aus anderen mitwi: 
kenden Ursachen, wie cs 2.B. die Richtung und Stärke desWin- 
des, Bewölkung u. s. w. sind, immerwährenden Schwankungen 
unterworfen ist, welche nicht selten den Einfluss der Fin- 
sterniss ganz verdecken und daher zu irrigen Schlüssen 
verleiten können. 

ös ist daher nothwendig, den Einßuss der Tempera- 
turschwankungen auszuscheiden, welche eine andere Quelle 
als die Finsterniss haben können. Hiezu scheint mir das 
folgende einfache Verfahren zu gentigen. Gehen wir vorerst 
von der Annahme aus, dass die Lufttemperatur sich un- 
verändert erhalten würde, d. h. dass der Auss der stö- 
renden Ursachen gleich Null anzunehmen wäre. Was 
würde die Folge sein? Ohne Zweifel müsste unser Ther- 
mometer bei gleichen Phasen der zu- und abnehmenden 
Finsternis gleiche Stände zeigen oder wenigstens in nahezu 
äquidistanten Zeitpunkten kurz vor- und nachher. 

Man braucht demnach nur die Thermometerstände bei 
gleichen Phasen der Finsterniss zu vergleichen, um den Ei 
Huss der störenden Ursachen in Rechnung zu bringen. Die 
Ditferens der 'Thermometerstände bei gleichen Phasen vor 
und nach dem Maximum der Finsterniss kann als die 
Acuderung der Temperatur in Folge der täglichen Perio- 
dieität und anderer Ursachen angesehen werden, welche 
die „unregelmässige Sehwankung* bewirken. 

Man wird nun leicht einsehen, dass die Correetion 
der zur Zeit des Maximuns der Finsternies abgelesenen 
Temperatur e:: !y (bg —t N wird angenommen werden 
kömen, in welchem Ausdrucke t. , die Temperaturablesung 
beim Anfange und t . beim Ende der Finsterniss bedeu- 
tet Ist demuach ta. die Ablesung der Temperatur zur 
Zeit der grössten Verfinsterung. so ist die grösste Tem- 
peraturabuahme ® 
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rte — Yalona in. Tärkisch-Al- 

. Consular-Agent Luigi Calzavara 
„Am 20. Januar um 1 Uhr Mor- 

» Erderschütterung. Am 4. Februar 
Morgens lang andauerndes Erdbeben 
di). ee war so bedeutend, 

r stehen blieb. Die Erschütterung fand 
bis SW, statt und erstreckte sich von 
nstantinopel, Elbassani, Beratti 
phalonia, Zanti, Itaca, Sta. Maura, 
und Messina. BE 21. he. um 4 Uhr 
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schlages betrug bis zum 23. April 28'%3, würde also in 
demselben Verhältnisse für den Monat 369 geben, während 
die durchschnittliche Summe 180 ist. Ungleich 'bedeu- 
tender scheinen aber die Niederschläge an anderen Orten 
gewesen zu sein. Hr. Dr. C. Schiedermayer in Kirch- 
dorf (Oberösterreich) schreibt, dass daselbst am 15. April 
177, am 16. 223, am 17. 349, an diesen drei Tagen 
also im Ganzen 749 Regen fielen und dass die Monat- 
summe für den April 1867 wohl 150“ erreichen dürfte. 

In Folge der starken Regengüsse stieg die Theiss 
bedeutend und bedrohte ernstlich die Dämme. In Böhmen 
stiegen am 17. April die Wüsser der Tepl zu Karlsbad, 
der Beraun zu Pilsen und der Moldau zu Budweis zu 
betriichtlicher Höhe und in Prag trat eine — jedoch nur 
unbedeutende — Ueberschwemmung ein. Aus Wels wird 
vom 18. April ein Steigen des Traunflusses um 9 Fuss 
berichtet, so dass derselbe die angrenzenden Grundstücke 
überschwemmte. Auch die Donau erreichte am 19, und 
20. April eine Höhe von 7 Fuss 2 Zoll an der grossen 
Brücke und von 9 Fuss 9 Zoll im Wiener Canale. 

(Meteor) Herr Professor Dr. Ottowmar R. w. Stain- 
haussen berichtet über ein prachtvolles Meteor, welches 
am 4. März Abends um 7 Uhr 20 Min; zu Eger beobach- 
tet wurde. Der Ausgangspunkt lag dem Polarsterne ziem- 
lich nahe, etwas südlich. Das Meteor stellte anfangs eine 
ziemlich abgerundete Masse rother Funken dar, beiläufig 
einen Grad im Durchmesser und nahm seinen Weg gegen 
den Halbirungspunkt der Geraden, welche den Stern Eta- 
min (y im Drachen) mit dem Sterne + im Schoosse der 
Cassiopeja verbindet. Die Länge der Bahn erschien durch 
die bezeichnete Gerade so ziemlich halbirt. 

Das Meteor überging aus der rothen Funkenmasse 
— einer Rakete ähnlich — unter Farbenübergängen bei 
mässiger Geschwindigkeit in ein keilförmiges Lichtgebilde 
zuletzt aus hellgrün in blendend weiss (die Venus im 
stärksten Glanze weit tiberstrahlend)., Schon am Ende 
des ersten Drittels der Bahnlänge war das Meteor frei 
von begleitenden Funken, der Kopf des Keiles verdickte 
sich beim Voranschreiten immer mehr und beim Ueber- 
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durchschnittlich um Yı. niedrigere Resultate ergaben, als 
die sommerlichen Messungen, und eben so zeigte sich, 
dass bei den fortlaufenden Tagesbeobachtungen die gering- 
sten Höhenwerthe in die Zeit des Temperaturminimums, 
die grössten Werthe dagegen in die erste Nachmittags- 
stunde fallen, eine Thatsache, welche deutlich zeigt, dass 
eine für die verschiedenen Jahres- und Tageszeiten empi- 
risch festzustellende Temperaturcorrection den barometri- 
schen Höhenmessungen eine erhöhte Genauigkeit verleihen 


dürfte. 
Zum Schlusse zeigte der Secretär Prof. C. Jelinek 


das von Hrn. Prof. Woldrich in Salzburg eingesendete 
klimatographische Modell von Wien vor und erläuterte 
dasselbe, sowie nuch die beiden Werke: Observations 
metdorologiques faites duns les deoles normales 1865 - 1806, 
par Rayet und Atlas des orages pour l’an 1865. 


Der österr. Gesellschaft für Meteorologie ist als stif- 
tendes Mitglied beigetreten: 
Hr. Eduard Strache, Eisenbahndirector in Wien. 
Als ordentliche Mitglieder sind beigetreten: 
Das naturhistorische Landesmuseum von Kärnten in 
Klagenfurt. 
Ur. Dr. Anton Lindner,k.k. Bezirksarzt in Tamsweg. 
Die k. böhm. höhere landwirthschaftliche und land- 
wirthschaftlich - industrielle Landeslehranstalt zu 
Tetschen-Liebwerd. 











Ur. Friedrich Teltscher, fürst. Salm’scher Verwalter 
zu Absdorf in Nieder-Oesterreich 
r Carl Haardt von Hartenstein, Ministerialeon- 





eipist im k. k. Ministerium für Handel und Volks- 
wirthschaft zu Wien. 

Die Gesellschaft hat dagegen einen empfindlichen 
Verlust erlitten durch den Todesfall des vieltach im In- 
teresse des Vereines thütigen Mitgliedes Herrn Albert 
Hartl, k. k. Obertelegraphisten. 











Herausgegeben von der österr. Gesellschaft für Meteorologie. 


Druck son Adolf Uslshsusen 1m Wase, 
Bat uireruiee Barkäreret. 



































während der ganzen Finsterniss gleichförmig ganz bedeekt 
blieb, #0 dass nur auf einige Secunden nach Beginn und 
gegen die Mitte der Finsterniss das Sonnenbild durch 
eine etwas gelichtete Wolkendeeke wahrgenommen werden 
konnte. Auch wird die erwähnte Annahme durch den ver- 
späteten Eintritt des Anfanges der Temperatur-Depression 
unterstützt. 

Nach einer „beiläufigen“ Rechnung hat die Temperatur 
im Schatten um 1%2 abgenommen. Diese Grösse der Ab- 
nahme ergibt sich unmittelbar aus der Vergleichung der 
Temperatur, welche beim ersten Eintritte der Finsterniss 
abgelesen worden ist (— 0%4) mit der tiefsten, nach dem 
Eintritte des Maximums beobachteten (— 16). Da beim 
Ende der Finsterniss nahezu dieselbe Temperatur war 
(— 0"5) wie beim Anfange, so dürfte auch die Nothwen- 
digkeit einer Correetion wegen der täglichen Periode und 
unregelmässigen Schwankung entfallen. In ersterer Hinsicht 
wurde der Einfluss durch den bedeckten Himmel, in letz- 
terer durch die anhaltende Windstille auf ein Minimum 
reducirt '). 

Aus den soeben eingelangten Beobachtungsbogen der 
Station Gömör-Rosenau sind auch Aufzeichnungen des 
Standes der beiden Psychrometer-Thermometer zu entneh- 
men, welche Herr Professor J. Geyer vorgenommen hat. 

Die Abnahme der Temperatur stieg hier auf 1945, 
weil der Himmel theilweise heiter war. In derselben Zeit 
nahm der Dunstdruck um 0""20 zu, und die Feuchtig- 
keit um nicht weniger als 17:9 Percent, 

Schliesslich sei nur noch bemerkt, dass die auf S, 202, 
letzte Zeile, dieser Blätter gegebene Formel nicht für die 
grösste Temperatur - Abnahme während der Finsterniss, 
sondern für die corrigirte tiefste Temperatur gelte; für 
erstere müsste noch das Glied — t,. hinzugefügt werden. 

F 
%) Bei dieser Gelegenheit erlaubt man sich, anf Dr. Woldfich's 
Beobachtungen während der Sonnenfinstorniss au 18, Juli 1860, welche 
von ibm zu Eperies in Ungarn angestellt wurden, aufmerksam zu 
machen. M. s. Mittheilungen der k. k, Geographischen Gesöllachaft in 
Wien, 4, Jahrgang. 
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die Resultate bedeutungslos !), weil es kein Gesetz für die 
Grösse eines Sandkorns oder die Höhe eines Berges gibt. 
Hier fehlt die erste und auch die dritte Bedingung. 

Wenn man, wie es gewöhnlich zu geschehen pflegt, 
die mittlere Lebensdauer einer Population in der Weise 
bestimmt, dass man das in den Todtenlisten angegebene 
Alter summirt, und durch die Anzahl der Gestorbenen divi- 
dirt, so kann das Ergebniss nicht als ein. eigentliches, 
arithmetisches Mittel betrachtet werden, theils, weil die 
Lebensdauer durch kein Naturgesetz normirt ist, theils 
weil die Wahrscheinlichkeit einer Lebensdauer unter dem 
Mittel grösser ist, die Wahrscheinlichkeit einer Lebens- 
dauer über dem Mittel: in diesem Falle fehlen, streng ge- 
nommen, alle drei Bedingungen. 

Wir kommen jetzt zu dem Hauptgegenstande unserer 
gegenwärtigen Untersuchung, und haben die Frage zu er- 
örtern, in wie weit man die arithmetischen Mittel meteo- 
rologischer Beobachtungen als eigentliche Mittelwerthe 
oder Constanten zu betrachten berechtigt ist, 

Die Umstände, welche in dieser Beziehung zu berück- 
sichtigen sind, findet man im Vorausgehenden so prücis 
schon angedeutet, dass die Entscheidung der vorgelegten 
Frage gar keine Schwierigkeit darbieten kann und das 
Resultat ist, dass es unter den als meteorologische Mittel- 
werthe gewöhnlich aufgeführten Grössen solche gibt, die 
vollkommen, solche die näherungsweise und solche 
die ger nicht den oben bezeichneten Bedingungen ent- 
sprechen. Es wird zweekmässig sein, dieses allgemeine 
Resultat durch besondere Erwähnung einzelner Fälle näher 
zu erläutern, 

In tropischen Gegenden, wo heiterer Himmel und 
regelmässige Luftströmung lange Zeit andauert, können 
wenigstens für einzelne Perioden des Jahres bei Luftdruck 
und Temperatur, Mittelwerthe im eigentlichen Sinne des 
Wortes berechnet werden: einem ähnlichen Verhältnisse 





) Arithmetische Mittel dieser Art können benilist werden, wo es 
um eine bestimmte Anzahl von Individuen sich handelt, und wo 
eigentlich die Summe (für welche man das Product aus der Anzahl und 
dem Mittelwerthe substituiren kann) in Betracht kommt. 
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kommt man in unserer geographischen Breite bezüglich 
der Temperatur ziemlich nahe, wenn man die vollkommen 
heitern Tage zusammenstellt und daraus den täglichen 
Gang ableitet. 

Auch ohne solehe Auswahl der Tage, gehört der 
tägliche Gang der Temperatur zu denjenigen Problemen, 
welche den theoretischen Bedingungen arithmetischer Mittel 
am nächsten kommen, einmal weil bei einer so kurzen 
Periode die Störungen minder gross und minder zahlreich 
sind, dann aber, weil eben so oft ein Uebergang von trüb 
zu heiter als von heiter zu trüb stattfindet, und so auch 
die sonstigen Uebergänge, welche den regelmässigen Ver- 
lauf stören, stets in umgekehrter Ordnung sich wieder- 
holen müssen. Aus analogen Gründen gilt auch dasselbe 
von dem täglichen Gange des Barometers !), 

Ausser den erwähnten Problemen giebt es aber noch 
eine sehr wichtige, wenn auch bisher nicht genugsam be- 
rücksichtigte Classe von meteorologischen Bestimmungen, 
wo die Bedingungen arithmetischer Mittel vorhanden sind, 
und wo auch die Berechnung der wahrscheinlichen Fehler 
und Fehlergrenzen vollkommen zulässig ist; die Classe, 
die ich hier meine, umfasst die Ermittelung der meteoro- 
logischen Unterschiede verschiedener Orte durch Ver- 
gleichung gleichzeitiger Beobachtungen. 

Es ist bei der Temperatur, dem Luftdrucke, der Feuch- 
tigkeit eine bestimmte, mit zunehmender Entfernung an In- 
tensität abnehmende Tendenz vorhanden sich auszubreiten, 
und den Stand des physikalischen Gleichgewichtes zu er- 
langen: vergleicht man demnach die Beobachtungen zweier 
nicht zu weit von einander entfernter Orte, so ist der 
Unterschied dazwischen durch physikalische Gesetze genau 
bestimmt, also eine meteorologische Constante im strengen 


%) Zehn Jahrgänge reichen vollkommen aus, um den täglichen 
‚Gang des Barometors für die einzelnen Monate bis auf einige Hundortel- 
Linien zu bestimmen; schon einzelne Jahrgänge zeigen eine unerwartete 
Uebereinstimmung, Bei der Temperatur weichen, wenn man die eorrespon- 
direnden Monate vergleicht, die einzelnen Jahrgänge, was den Vorlauf 
des täglichen Ganges betrifft, ig, was die Grö, 
4rift, nieht unbeträchtlich von einander ab, weil 
und hoitern Tage in den verschiedenen Jahren sehr verschieden ist, 
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Vorstellung der zusammenhangenden Erscheinungen wesent- 
lich, welche in der Geophysik immer möglichst in ihrer 
Totalität, gleichsam plastisch oder stereometrisch, d. h. im 
ganzen Umfange ihrer Gestalt und Bewegung aufgefasst 
werden müssen. Man muss niümlich sich vorstellen, dass 
in der latitudinalen oder thermalen oceanischen 
Cireulation die kalten, vom Pole nach dem Aequa- 
tor hin enden Wüsser in der Tiefe sich halten, 
dass sie aber unter dem Aequator nothwendig 
wieder aufsteigen, eine Ascensionsströmung un- 
terhalten, und dass sie damit von einer Region 
geringerer Rotationsgeschwindigkeit in eine Re- 
gion grösserer Rotationsgeschwindigkeit gelangen, 
dadurch aber zurückbleiben müssen, 

Zur ferneren Erläuterung wird noch dienen, kurz 
hier auch der Stellung von Laplace in dieser Frage zu 
gedenken. In P. Laplace’s unsterblichem Trait6 de me- 
canique edleste, in L. XIII, 1824, wo von der Ebbe und 
Fluth gehandelt wird, findet man die oceanische Aequator- 
Strömung nicht besonders berücksichtigt. Der Verf. stimmt 
aber dort Kepler bei, welcher, freilich ohne schon das 
Gesetz der Gravitation erkannt zu haben, doch der Fluth 
eine Tendenz zum Monde zugeschrieben hatte; dagegen 
wird Galilei von ihm getadelt, welcher daraus Keplern 
einen Vorwurf gemacht und eben die Erklärung der Fluth 
in der Rotation der Erde gesucht hatte, indem diese auf 
alle Molecule des Ocean’s bewegend wirken sollte, Diese 
Galilei'sche Deutung der Gezeiten war es, welche der 
Verfasser der Mechanik der Himmelskörper bezeichnete 
als verstossend gegen die Gesetze des Gleichgewichts und 
der Bewegung der Flüssigkeiten, nicht aber etwa die 
Deutung der Aequatorströmung aus der Erdrotation. 

ie Mühry. 

(Ueber die Wahrscheinlichkeit einer der oceanischen Aequa- 
torströmung analogen Strömung in der Hühe der Atmosphäre.) 
Aus der Erklärung der oceanischen Aequatorströmung 
durch die Centrifugalkraft, wozu noch die Vorstellung ge- 
hört, dass die kalten, vom Pole herkommenden, submarinen 
Wässer, nachdem sie unter dem Aecquator angelangt sind, 
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nach Westen hin sogar eine doppelte Geschwindigkeit zu- 
schriebe, so würde dies, auch in der grössten genannten 
Höhe, doch immer nur eine sehr langsame Luftbewegung 
ergeben !), ungefähr gleichkommend dem Gang eines Men- 
schen. Diese Luftbewegung würde empirisch kaum sich 
bemerklich machen; jedenfalls würde sie das System der 
vielfachen anderen, von der Temperaturdifferenz bestimm- 
ten, also aspirirten, Winde nicht stören, wie denn überhaupt 
die ascendirende Luftströmung, zufolge dem Gesetz der 
'Wellenlehre), die horizontale Luftströmung hindurch geht, 
ohne Störung (in E. H. und W. Weber's „Wellenlehre* 
1825, 8.495 heisst es: „Wenn zwei Luftwellen durcheinan- 
der hindurchgehen — stören sie sich dabei nicht im min- 
desten“). 

Es bleibt noch übrig, zu erinnern, dass die tägliche 
Ascensionsströmung des Abends in eine Descensionsströ- 
mung sich verkehrt, und diese würde entsprechend eine 
leichte Bewegung nach Osten hin erfahren, weil sie in 
‚eine Region mit zunehmend geringerer Rotationsgeschwin- 
digkeit gelangt. 

Betrachtet man die Proportionen genauer, so verhält 
‚sich die Mächtigkeit der unteren Schicht der Atmosphäre, 
worin die Ascensionsströmung Statt hat, zum Radius der 
mach Osten hin sich umwälzenden Erdkugel ungefähr wie 
1 zu 570, und ein Punkt auf dem Aequator durcheilt in 
Folge der Rotation binnen einer Stunde einen Raum von 
225 g. Meilen, oder binnen einer Secunde 1490 Fuss. Es 
handelt sich hier freilich nur um die Differenz dieser Ge- 


4) Etwa in der Secunde 3 Fuss, (in der Stunde 10000). En 
heisst aber über die Geschwindigkeit der Winde in den nantischen Lehr- 
büichern: „Ein Wind, dessen Geschwindigkeit nicht 4 Fuss in der Secunde 
übersteigt, ist kaum merklich (eine Aane Kühlte), hei einer Geschwin- 
digkeit von 6 bis 8 Fürs in der Secunde ist der Wind angenehm, ein 
starker Wind hat in der Secunde 30° bis 40', ein heftiger 40° bin 60, 
der stärkste Sturm 120° bis 150° (90 bis 25 g. Meilen in der Stunde). 
Freilich von exacter Messung kann bei ‚diesen Angaben nicht die 
Rede sein. 

%) Ist dasselbe hier anwendbar? Wir möchten an die Bemerkung 
des gechrten Herrn Verfassers auf 8. 258 u. 254 erinnern, die wir für 
vollkommen berechtigt halten. D.R. 


ku 
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bedeckt sind. Wer einige Zeit bei ruhigem Wetter am 
Bodensee zubringt, kann jeden Vormittag namentlich an 
den Dampfschiffen, die über den See gehen, die Wirkungen 
der Luftspieglung beobachten. Man sieht schon bei einer 
Entfernung von einer Viertelstunde ausser dem directen 
Bild noch das umgekehrte Spiegelbild des Schiffes, gebildet 
durch totale Reflexion an tiefer liegenden dichteren, weil 
kälteren Luftschichten, Eine Windströmung hebt natürlich 
die gleiehmässige Lagerung der Luftschiehten und somit 
die Luftspiegelung auf. Es zeigt sich diese Erscheinung 
ganz rogelmässig bei ruhigem Wetter, bei einer Witterung, 
mit der nach der gewöhnlichen Anschauung ein lebhafter 
aufsteigender Lufistrom verbunden sein sollte. Herr Dr. 
Prestel macht mit Recht auf das „Unklare“ des Begriffs 
des aufsteigenden Luftstroms aufinmerksam, am klarsten wäre 
die Erscheinung auf einer kleinen Insel im Weltmeer, wo 
die aufsteigende Luft durch den Seewind ersetzt wird. 
Ueber grossen Ebenen ist ein mächtiger aufsteigender Luft- 
strom ganz undenkbar, ünd wenn man vollends davon 
spricht, der am Boden sich bildende Wasserdampf werde 
durch den aufsteigenden Luftstrom mitgerissen, wie es 
meist in meteorologischen Lehrbüchern heisst, so hilft man 
dem Wasserdampf nach, wo er gar keine Hilfe braucht: 
er ist ja speeifisch leichter als Luft. Ein aufsteigender 
Dampfstrom, eine jeden Tag neu sich bildende und wieder 
sinkende Dampfatmosphäre innerhalb der Luftatmosphäre 
ist sicherlich vorhanden und sie erklärt alle damit zusam- 
menhängenden Erscheinungen in der Atmosphäre sehr ein- 
fach, z. B. Abnahme der Dampfmenge nach oben, Ver- 
spätung des Dampfmaximum’s nach oben u, 5. w. Wenn 
schliesslich Herr Dr. Prestel als Beobachtung anführt, 
dass vor einem Gewitter die Zunahme der Temperatur von 
unten nach oben besonders stark auftrete, so kann ich dies 
wieder durch meine Beobachtungen am Bodensee bestätigen: 
nicht selten ist die Luftspieglung so auffallend, dass sie 
auch derjenige erkennt, welcher nicht Jagd auf sie macht: 
so oft dies der Fall ist, kann man sicher. auf ein Nach- 
mittagsgewitter rechnen. Bestimmt man theoretisch das 
Gleichgewicht der Atmosphäre nach der Wärmetheorie, so 
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eine gewisse Beobachtung an einem andern Orte der Erde 
mit derjenigen an dem Orte des Beobachters zu verglei- 
chen. Andernfalls müsste man die registrirten Curven ab- 
drucken lassen, denn hier kommt es auf Minuten und Se- 
cunden an. 

Am Ende meines Referates erwähne ich die phäno- 
logischen Beobachtungen des Vicedirectors der k. k. Cen- 
tralanstalt, Herrn Carl Fritsch, des hervorragendsten und 
eifrigsten Mitarbeiters unseres verehrten Quetelet. Es 
ist allgemein bekannt, dass Herr C. Fritsch für jede 
dieser periodischen Erscheinungen die mittlere normale 
Epoche aus mehr als 10jährigen Beobachtungen abgeleitet 
hat und nun auch die Abweichungen der einzelnen Jahre 
in Tagen angibt. In dem Jahrbuche der Centralanstalt 
für 1864 hat derselbe die Blüthe der Bäume und Sträu- 
cher, sowie die Fruchtreife für verschiedene Pflanzen an 
verschiedenen Orten angegeben und für das Thierreich die 
erste und letzte Erscheinung verschiedener Thiere. Auf 
diese Art ist auch in dieser Hinsicht ein reicher Schatz 
von Beobachtungen in dem Jahrbuche niedergelegt. 

Ein VI. Abschnitt schliesst den Band. In demselben 
werden für verschiedene Stationen (Arad, Bodenbach, 
Kitzbüchel, Lugos, Oravicza, Reichenhall, Ruszk- 
berg, Schössl) mehrjährige Beobachtungen und zwar für 
den einen Ort für dieses, für den andern Ort für ein an- 
deres Element mitgetheilt, namentlich des Barometerstandes, 
der Temperatur (wobei sowohl die einfachen Mittel, als 
die auf wahre 24stündige redneirten gegeben werden), des 
Niederschlages, der Windvertheilung und des Wolkenzuges. 
Alle diese Angaben werden später von einem oder dem 
andern Meteorologen mit Nutzen verwendet werden können. 
Endlich sind noch zwei Karten mit Linien gleicher Ab- 
weichung der Temperatur über der österreichischen Mon- 
archie mitgetheilt, die eine für den (kalten) Januar 1864, 
in ähnlicher Weise wie Dove dies in seiner letzten Aus- 
gabe der Monatsisothermen so schön gethan hat, die andere 
für die (sehr kalte) Pentade vom 16.—20. Januar 1864. 
Blos der Wunsch ist hinzuzufügen, dass Dr. Jelinek ein 
andermal einige solche Karten mittheile von aufeinander- 
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folgondon einzelnen Tagen '), welche so zu wählen wirer‘ 
dass die Vertheilung an einem Tage eine ganz ande=* 
wei als an dem anderen. Es wäre dies eine um viel @* 
nehönore Probe, als die ich im niederländischen Jahrbue #” 
für 1862 gegeben habe. 

Wonn wir alles Gesagte zusammenfassen, so dürfte ““ 
wohl jeder andern Nation sehr schwer sein, ein Jahrbuch » 
gleicher Vielseitigkeit und Brauchbarkeit, wie es in de * 
honprochenon Bande von Seite der k. k. Centralanstr@- 
für Moteorologie und Erdmagnetismus vorliegt, zu ve 
öffentlichen. 

Utrocht, den 26. März 1867. Buijs Ballot. 


Vereinsnachrichten. 

Wir haben den P. T. Herren Vereins-Mitgliedern di 
erfreuliche Nachricht mitzutheilen, dass das hohe k. k- 
Handelsministerium „in Würdigung der durch die 
österreichische Gesellschaft für Meteorologie verfolgten 
gemeinnützigen Zwecke und zur Erweiterung ihrer Publi- 
eationen“ unserer Gesellschaft mit h. Erlasse vom 15. Mai 
1867 2. >14 eine Subvention von A fl. &. W. bewilligt hat. 

Als ordentliche Mitglieder sind der Gesellschaft 
beigetreten: 

Uere Anton Paulizza. k. k. Rechnargerath zu Agram: 
Leopold Schmölz, k. k. Förster zu Nasswald bei 

Reichenau in Ni 
Anton Steinbach in Gross-K 
Dagegen hi chat den T- 
ontertlichen Mi Ver Rokrauer. k. k 
Ober T a2 beklanır. 
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theilt die Resultate der Beobachtungen von 58 Stationen 
mit; in Betreff der mittleren Temperatur führt es nebst 
den unmittelbaren Ergebnissen der Beobachtungen auch 
die von Herrn Dr. Carl Jelinek berechneten Normalwerthe 
an. Da diese letztern bekannt sind, so theilen wir hier 
blos die mittlere Temperatur des Jahres und der Jahres- 
zeiten von solchen Orten mit, deren Beobachtungen in den 
Jahrbüchern der k. k. Central-Anstalt nicht vorkommen, 





Station Herbst Winter Frühling Sommer Jahr 
Miktärgr) - . TR. TR. SR. MER. 6ER. 
Logs... 4. On dr) IR 
Temesvär . Er 9 ® 9% 
‚Karlaburg, 9m Ce 79 
ig Ba , I, I 
0, 18, 17, 9, 
u re Peg 32 
au Ta U Mar 
a 37 ar 
09 Ta Im 10 
re Te 16.5 Ian 
A Be m Aa 
1 Ba 164 Tag 
— ia Ta Mn Tan 
— 89 Ba si ib 
a a a 


Unter allen 58 Stationen hat Fiume die höchste, 
Borszek in Siebenbürgen und Ärva-Väralja die tiefste 
Jahrestemperatur. Die Differenz der mittleren Temperatur 
der einzelnen Stationen ist im Winter und Frühling viel 
grösser, als im Sommer und Herbst. Der Herbst ist fast 
an allen Stationen um 1—2 Grad wärmer als der Frühling 
und meistens auch wärmer als die mittlere Jahrestemperatur, 
Die mittlere Temperatur des Sommers weicht von der des 
Winters um 14.6—19:2°, die des wärmsten Monats von der 
des kültesten Monats um 16'2—21'99 Grad ab. Alle diese 
Tempersturdifferenzen sind im Allgemeinen desto grösser, 
je östlicher der betreffende Ort liegt. 

In Bezug auf die Temperatur und auch auf die andern 
klimatischen Faetoren unterscheide ich folgende Gebiete: 
das Tiefland, d. h. die beiden ungarischen Becken (dus 
kleinere oder Pressburger und das grössere oder Pester); 

ww 
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das westliche und südliche Randgebiet; das nördliche unga- 
rische Oberland und Siebenbürgen. Zu dem westlichen und 
südlichen Randgebiete zähle ich die Stationen: Holitsch, 
Oberschützen, Warasdin, Agram, Fiume, Likka, Alt-Gra- 
dieka, Orsova und Mehadia; zum nördlichen Oberlande: 
Schemnitz, Neusohl, Csetnek, Maszniko, Rosenau, Kaschan, 
Eperies, Wallendorf, Kirchdorf, Leutschau, Kesmark, Ärva- 
Väralja; die übrigen ungar. Stationen gehören zu den beiden 
Becken (dem Tieflande). 

In den beiden Becken ist der Jänner der kälteste 
Monat, und die mittlere Temperatur sinkt überall unter — 
OR. in Edeldny und Säros-Patak am tiefsten. Die mittlere 
Temperatur des Februars ist in den einzelnen Stationen 
um 1—3 Grad höher, steht aber an einigen Orten noch 
unter — 0%, Die mittlere Temperatur des März steht um 
3—4 Grad höher als die des Februars; im April, Mai und 
Juni steigt die Temperatur noch rascher und erreicht im 
Juli (an einigen Orten im Juni oder August) das Maximum, 
Im September und October fällt die mittlere Temperatur 
nur mässig, desto rascher im November und December. 

In dem westlichen und südlichen Randgebiet ist der 
Jänner verhältnissmässig milder, als im Tieflande, aber 
auch die Sommermonate sind weniger heiss, und die Tem- 
peraturdifferenz des wärmsten und kältesten Monats beträgt 
blos 16—19°, während sie im Tieflande 17—21° erreicht. 

Im nördlichen Hochland steht die mittlere Temperatur 

des Jünners, Decembers und Februars unter — 0°, in 
Kesmark auch die des Novembers und in Arva-Väralja 
auch die des März. 
2 In Siebenbürgen sind die Monate Jänner, December 
und Februar verhältnissmässig kälter, als im Tieflande, 
und die Differenz des wärmsten und kältesten Monats er- 
reicht daselbst das Maximum. 

Redueirt man die gefundenen mittleren Temperaturen 
auf das Niveau des Meeres und vergleicht sie mit den Tem- 
peraturen, welche nach Dove der betrefienden geogra- 
phischen Breite entsprechen, so findet man, dass die Jah- 
restemperatur aller ungarischen Stationen höher ist, als sie 
der geogr. Breite gemäss sein sollte; die Differenz beträgt 
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westlichen, in Mediasch die östlichen, in Hormannstadt 
die nordwestlichen Winde. 

- Das dritte Oapitel stellt die Ergebnisse der Beob- 
sehtungen über den Luft- und Dunstdruck dar, Ich will 
hier nur einige Bemerkungen daraus mittheilen. Die Ma- 
zima des Luftdruckes fallen in den meisten Stationen auf 
die Wintermonate, und zwar fallen die durchsehnittlichen 
Maxima in den Jänner und December. Nur in Kesmark, 
Leutschau, Arva-Väralja, Rosenau, Neusohl, Schemnitz, 
Ober-Schützen, Veszprim, Semlin und Zavalja scheinen 
die Maxima des mittlern Luftdruckes in die Sommermonate 
zu fallen, folglich würden diese Stationen gewissermassen 
unter dem Einfluss des Sccklima’s stehen. Die grösste 
durschehnittliche Schwankung des mittleren Luftdruckes 
kommt meistens im Jänner, seltener im December, und 
noch seltener in einem andern Monat vor. Die Monats- 
maxima des Luftdruckes wechseln zwischen den Monaten 
Jänner, Dee. und Februar und kommen auch im März, 
‚Oetober und November vor. 

Der mittlere Dunstdruck beträgt nach den bisherigen 











Beobachtungen: 

5 Frühling Sommer Herbst Winter Jahr 
in Hermammstadt » 2-2.» Dr Re er 3 
» Flnfkirchen ri [ dm Le ins Ina 
m Schaessburg . Od a ie  B 
w Baogedin v2. « Bi Sn Ba Am Ber 
„ Wallendorf (Siebenb.) PP Pe Pe PR 
n Ober-Schützen . 2 [9 Bag I su 
2 Bu u, Bl ie 
n Ofen . . u An I ia 3m 
» Pressburg .. Fa Fe 
„ Rosenau . r u Aus Bu au Re 


» Kesmark . Ps 

“ Das Minimum des mittleren Dunstdruckes kommt mei- 
stens im December, zuweilen auch im Februar und Jänner vor, 
das Maximum dagegen im Juli und August, manchmal im Juni. 

Wenn wir die mittlere Spannkraft des Dunstes von 
dem Luftdruck abziehen, so finden wir, dass der Druck 
der trockenen Luft sich um ein mittleres Maximum und 
Minimum bewegt; das Maximum füllt gewöhnlich in den 
Jänner, das Minimum aber in den Juni, Juli und August, 


(Schluss folgt.) 
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Dieses Budget wurde im J. 1864 von den französi- 
schen Kammern votirt, gegenwärtig ist dasselbe, wie 
der geehrte Herr Correspondent, dem wir obige Notizen 
verdanken, schreibt, gänzlich unzureichend. Die Ar- 
beiten der meteorologischen Abtheilung haben seit jener 
Zeit durch die Untersuchungen der meteorologischen Ver- 
hältnisse an der Oberfläche des Oceans, durch die An- 
stellung regelmässiger Beobachtungen in den „&coles nor- 
males“ und durch die Untersuchungen über den Zug der 
Gewitter eine beträchtliche Erweiterung erfahren, Die hie- 
durch nöthig gewordenen Auslagen waren grösstentheils 
zu jener Zeit (1864) nicht vorhergeschen worden und das 
Budget der meteorologischen Abtheilung musste um etwa 
10,000 Franes erhöht werden. 

Das k. niederländische meteorologische Institut zu 
Utrecht besteht aus zwei Abtheilungen, von welchen die 
erste für die meteorologischen Beobachtungen zu Lande, 
die zweite für jene zur See bestimmt ist, 

Prof, Buys-Ballot als erster Director bezicht in 
der ersten Abtheilung für sich einen Betrag!) von 500 Thl. 

Ferner hat derselb 

einen Director des Observatoriums mit . . . 500 





n 
2 e 300 „ 
zwei Rechner mit... . .. ee 
einen Diener mit.» . 2.4 000% “ 160 5 
Zusammen 1650 Thl. 


In der zweiten Abtheilung: 
zwei Marine Officiere, die ausser ihrer Gage 
vom Institute eine Zulage beziehen von 350 Thl. 


zwei Adjuncten (aides) mit... 2.0. 


einen Gehilfen mit „0.020.200 u 
Zusammen 1300 Thl. 


Die Kosten für die Anschaffung derselben tragen die Departomental- 
Räthe, die ausdrücklich vom Minister des öffentlichen Unterrichtes 
hieru aufgefordert wurden. 

') Wohl eine Zulage. Bis zu Ende des Jahres 1865 leitete Dr. 
Kreeke neben Bnys-Ballot die erste Ahtheilung und bezog einen 
Gehalt von 1000 Thl. Im J, 1866 war Prof, Buys-Ballot allein, hoffte 
aber wieder einen Ersatz für Dr. Krecke zu erhalten, 
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hervorzubringen, welche sich in den grossen Schwankungen, 
die von der Sonne direkt und indirekt hervorgerufen werden, 
verbergen, so zwar, dass 38 Beobachtungs-Jahre kaum hin- 
reichten, die Existenz des Mondeinflusses bei der unbe- 
grenzten Unregelmässigkeit der Witterung nachzuweisen. 

"(Versuch einer Klimatographie des salsburgischen 
landes von Dr. Joh. N. Woldfich.) — Unter Subvention der 
k. Akademie der Wissenschaften herausgegeben, Leipzig 
und Heidelberg, Winter’'sche Verlagsbuchhandlung 1867. 

Herr Prof, Woldrich, bereits durch mehrere meteo- 
rologische Monographien !) vortheilhaft bekannt, hat in der 

Schrift das Beobachtungs-Material nicht blos 
der salzburgischen Stationen : Salzburg, Gastein (Bad), Tams- 
weg, Grubhof bei Lofer, sondern auch jene der benach- 
barten Alt-Aussee (in Steiermark), St. Johann (in Tirol), 
Kremsmünster (in Ober-Oesterreich) und Reichenhall (in 
Baiern) nach einem einheitlichen Plane bearbeitet. 

Der Verfasser theilt das Werk in drei Abschnitte. 
Der erste Abschnitt behandelt das Klima des ganzen Landes; 
in dem zweiten wird das Land in drei klimatische Gruppen 
‚getheilt, von welchen die erste, das Flach- und Hügelland, 
die zweite, das Hochgebirgsland mit Ausnahme Lungau’s, 
die dritte das Hochland Lungau umfasst; in dem dritten 
Abschnitte wird das Loecalklima der einzelnen Stationen 
untersucht. Eine Analyse der einzelnen Abschnitte lässt 
sich bei der Reichhaltigkeit des Materiales nicht leicht 
geben. Beispielsweise mögen hier die mittleren Tempe- 


%) „Vorlauf der Witterung in den letzten 21 Jahren (1812— 1998) in 
Salzburg.“ In dem Programme des k. k. Gymnasiums zu Salzburg für 1808. 

Beiträge zur Meteorologie Salzburgs.* In den Mittheilungen der 
Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 1868. 

„Witterungsvorlauf zu Salzburg im J. 1863.% In den Mittheilungen 
der Gesellschaft für salaburger Landeskunde 1885. 

„Witterungs-Verhältnisse zu Salzburg im J. 1864. In den Mit- 
tbeilungen u. a. f. 1865, 

„Untersuchungen über die Temperatur-Verhältuisse der Gewässer 
in der Stadt Salzburg.“ Mittheilungen 1865. 

„Die Grenzen der Mittel und Extreme des Lufidruckes, der 
"Temperatur und der Niederschläge im salzbnrgischen Alpenlande.* In 
‚den Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft IX. Jahrgang. 
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raturen für Salzburg, Gastein und Tamsweg, sowie di- 
durchschnittlichen Niederschlagsmengen für die beiden zu 
erst genannten Orte folgen: 





Temperatur R. Niederschlag Par. M. 

Salsburg Gastein Tamsweg Salzburg Gurein. 
Jänn. — 175 — 369 — 672 227 
Febr. + 008 — 2:06 — 462 170 
März + 251 — 150 — 171 143 
April + 7:09 + 489 + F1 20:2 
Mai + 10:48 + 789 + 504 367 
Juni + 13:30 + 1042 + 901 394 
Juli +1426 +109 + 1046 527 
Aug. +1434 +121 +1051 447 
Sept. + 1120 + 901 + 722 473 
Oct. + 791 + 650 + 468 240 
Nov. + 2:58 + 0% — 060 33-9 
Dec. — 0:56 — 2:98 — 551 220 200 


Jahr + 679 + 429 + 257 40*57 3106 

Zwei Tafeln, die eine den jährlichen Temperaturgang, 
die andere die jährliche Vertheitung er Nitferschläge an 
den Stationen des Salzburg’schen Alpenlandes veranschau- 
lichend — sind der Abhandlung des Hrn. Prof. Woldfich 
beigegeben. 





Vereinsnachriohten. 


Der österreichischen Gesellschaft für Meteorologie 
sind als ordentliche Mitglieder beigetreten: 
Herr Med. Dr. Georg Waibel zu Dornbirn in Voralberg. 
n Dr. Arthur Freiherr von Saas auf der Insel Oesel bei 
Livland. ı) 





!) Vorbehaltlich der Bestätigung von Seite der k. k. Statthalterei. 


Herausgegeben von der österr. Gesellschaft für Meteorologie. 


Druck von Adolf Holshausmn in Wien 
%. RL Universiäs-Basberscberel. 























wieder zu seiner Arbeit. Das Getreide hatte er Ende Juni, 
oder Anfangs Juli eingeerntet; im August beginnt er schon 
wieder den Acker zu bestellen; zuerst säet er den Raps, 
dann im September und October den Weizen und das Korn. 
Der Mais wird erst im October reif, und oft muss er halb- 
reif abgeerntet und feucht eingeheimst werden, wenn, wie 
dies im J. 1860 und 1864 der Fall war, der September und 
October kalt und nass sind. 

Der Herbst beginnt gewöhnlich Anfangs September, 
und ist in der Regel die beständigste und angenehmste 
Jahreszeit. 

Die Winde sind im Tieflande häufig, und wehen oft 
lange andauernd und stark. Im Sommer steigern sie die 
Dürre, indem sie die Ausdünstung befördern. Besonders 
gilt dieses von den östlichen, nordöstlichen und südöstli- 
chen Winden. Im Frühling pflegen besonders die westlichen 
und nordwestlichen Winde stark zu wehen und beschä- 
digen häufig die Saaten und Weingärten. Wenn nämlich 
der Boden aufthaut, so trocknen die obersten Schichten 
desselben, besonders wenn er sandig oder überhaupt un- 
gebunden ist, schnell aus; die trockene Erde wird num 
vom Winde weggefegt, und die Saaten werden entblösst, 
Oft trägt der Wind auch die Saat fort. Die Weingärten, 
welche auf Anhöhen liegen, werden oft so entblösst, dass 
die Weinstöcke hoch emporragen, diejenigen aber, welche 
in Niederungen sich befinden, werden zuweilen ganz ver- 
schüttet und bedeckt. Doch nicht nur im Frühling, sondern 
auch im Winter machen die in der schutzlosen Ebene ge- 
waltig dahinjagenden Winde oft grossen Schaden, wenn 
die Santen keine Schneedecke haben, und auch die Winter- 
feuchtigkeit fehlt. Manchmal kommen im Alföld auch solche 
Winterstürme vor, wie sie den Steppen in Südrussland 
eigen sind. Ein solches Ungewitter fand statt am 28.—30. 
Jänner 1816. Es wird in einem ungarischen Journal aus 
dem J. 1819 also geschildert: „Bereits in der Nacht des 
28. Jäuners begann ein kalter Wind zu wehen und dauerte 
die ganze Nacht hindurch; am 29. um 8 Uhr früh hob 
sich ein viel heftigerer und brausenderer Nordwind, der 
an die Fensterscheiben so heftig anprallte, dass sie mit 
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einem donnerähnlichen Getöse in fortwährender Bewegung 
waren. Den Wind begleitete ein sehr dichter und feiner 
Schnee; es wurde so dunkel, wie man es bei Tag noch 
nie erlebt hatte. Die grössten Gegenstände waren kaum 
auf 10 Schritte zu unterscheiden. Der Schnee glich dem 
in einem Mörser zu Staub zerstossenen Glase, und drang 
durch die kleinsten Oeffnungen ein; die Menschen, die 
sich hinauswagten, hatten im Nu die Augen, Ohren und 
die Nase mit Schnee vollgefüllt. In kurzer Zeit bildeten 
sich viele grosse Schneewehen, die in einer halben Stunde 
s0 fest gefroren, dass man mit einem sechsspännigen Wagen 
hätte darüber hinwegfahren können. ..... Die Kälte war 
80 gross, dass eine grosse Menge von Tauben, Sperlingen, 
Hasen, Krähen, Adlern, ja auch von Hausthieren erfror.“ 

Im ungarischen Oberlande und Siebenbürgen herrscht 
in der Witterung fast derselbe Vorgang. Der Winter pflegt 
um 2— 8 Wochen früher einzutreten, als im Alföld, und 
die Ootober- und Soptemberfröste sind häufiger, so dass der 
Szekler in Siebenbürgen, der Rumäne, Slave und Ruthene 
in Ungarn die Ernte zuweilen kaum beenden kann, oder 
das unreife Getreide abschneiden muss. Doch bleibt der 
frühzeitig gefallene erste Schnee selten liegen, und wenn 
anhaltende Ost- oder Südwinde herrschen, so bleibt es oft 
bis Mitte December heiter und trocken. Ausnahmsweise 
kommen auch schon im November sehr kalte Tage vor; 
so sank das Quecksilber zu Hermannstadt am 18. Nov. 
1856 bis auf — 18°; andererseits kommen auch noch im 
December Tage vor, an welchen das Quecksilber bis auf 
+ 6 und + 10° steigt. Die dauernde Kälte tritt gewöhn- 
lich im Jänner ein, oft ist aber der Februar noch kälter 
als der Jänner. Solche Winter, wie der im J. 1858, in 
welchem die Kälte 2—3 Monate lang ununterbrochen an- 
halt, sind sehr selten. Im April gibt es schon anhaltend 
warme Tage, ja zuweilen tritt schon Ende April oder An- 
fangs Mai eine bedeutende Hitze ein. Doch dann folgen 
meistens desto rauhere Tage, denn die Maifröste sind in 
Siebenbürgen, und im ungarischen Oberlande auch noch 
die Junifröste nicht selten. Im Sommer ist auch dort die 
Hitze gross, doch pflegt sie nicht so anhaltend zu sein, 
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Mit Recht macht Herr Prof. Karlinski aufmerksam, 
dass man an denselben Tagen die Zahl der Fälle, in 
welchen ein Steigen des Barometers statt fand, jener gegen- 
über zu halten habe, in welchen ein Fallen beobachtet 
worden ist. Auch Herr Director Schmidt in Athen hebt 
dies in einer Mittheilung an die Zeitschrift hervor '), die 
mich zu meinen gegenwärtigen Bemerkungen über den 
Gegenstand bestimmte, weil sie meinen Vermuthungen über 
alle Erwartung günstig ist — wenn ich gleich nicht seiner 
Ansicht bin, dass man jene wenn gleich vereinzelten Fälle 
auszuschliessen habe, welche einer bestimmten Ansicht 
ungtinstig sind, da es wohl unthunlich ist, bei dieser Aus- 
scheidung eine Grenze zu ziehen. Ich will mich beschränken, 
hervor zu heben, dass in Krakau die merkwürdige Ab- 
nahme des Luftdruckes von 13—14. November in 21 Jahren 
von 30 beobachtet worden ist. 

Ein weit weniger entschiedenes Resultat stellt sich 
im August heraus und zerstreute daher auch nicht meine 
in dieser Hinsicht schon früher gehegten Zweifel, wenn 
diese gleich vorzugsweise darin gegründet sind, dass ich 
die Epoche der Sternschnuppenschwärme im August früher 
um einige Tage zu früh annahm. 

Herr Prettner in Klagenfurt, welcher mir die viel- 
jährigen Tagesmittel des Luftdruckes vom 6-9. August 
mitzutheilen so freundlich war, konnte demnach zur Hebung 
meines Zweifels auch keinen Beitrag liefern. 

Das November-Phänomen wurde jedoch von ihm be- 
stätiget. 28jährige Beobachtungen geben die folgenden 
Tagesmittel des Luftdruckes in Klagenfurt: 


12. Nov. 32119 4on 
13. „ 32138 _1os 
14. „32028 400 
15. „ 32035 


also mit Krakau nahezu übereinstimmende Ergebnisse. 
1) II. Band 8. 207. 
2) Zeitschrift. IT. Band 8. 63. 
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„Die Untersuchung wird befriedigendere Ergebnisse 
liefern, wenn sie sich auf die meteorologischen Verhältnisse 
erstreckt, welche die Schwankungen der Temperatur begleitet 
haben; allein zunächst mögen die Bezichungen zwischen 
Wind, Luftdruck und Temperatur, wie Beobachtungen 
nachweisen, angeführt werden !). Nehmen wiran, einniedriger 
Luftdruck herrsche im Norden der britischen Inseln und 
Norwegens, ein hoher Luftdruck über Russland, Deutsch- 
land und Frankreich, so wird, da der Wind von dem Orte 
höheren Lufldruckes zu jenem eines niedrigeren weht, ein 
Südostwind über Schottland herrschen. Wenn der Luftdruck 
im Nordwesten Europa’s hoch ist und allmälig abnimmt 
nach Süden gegen Deutschland, Frankreich, Spanien, dann 
werden nördliche und nordwestliche Winde über Schott- 
land herrschen, und da die Luft aus kälteren Gegenden 
herbeikommt, wird die Temperatur sinken. Hinwieder, wenn 
ein Sturm, mit dem charakteristischen tiefen Barometerstande 
auf einer kreisförmigen Fläche, gegen Osten zieht über 
Schottland, Norwegen, Russland, dann wird, während das 
Centrum des Sturmes noch im Westen liegt, der Wind in 
Schottland zwischen Nordost und Südost sein, indem die 
Luft gegen die Stelle niedrigen Luftdrukes, welche heran- 
naht, hingezogen wird; wenn hierauf der Sturm herein- 
brieht, wird der Wind sich nacheinander drehen nach Süd, 
Südwest und West?) und zuletzt, wenn das Centrum des 
Sturmes über der Nordsee, Norwegen und der Ostsee sich 
befindet, wird der Wind in Schottland nordwestlich sein. 
Jene Seite eines Sturmes nun, wo die feuchte und 





') Wir führen die Resultate, zu denen A. Buchan durch eine ein- 
gehende Untersuchung der Stürme der letzten Jahre geführt wurde, aus 
dem Grunde an, weil sio uns eine sehr einfache und natürliche Erklärung 
der die Stürme begleitenden complieirten Lufibewegungen zu bieten 
scheinen. Vielleicht hätte der wicht unwichtige Umstand betont werden 
sollen, dass in Folge der Rotation der Erde die Luft nicht in gerader 
Richtung zum Orte des geringsten Luftdruckes strömt, sondern davon 
nach der rechten Seite hin abweicht, D. R. 

7) A, Buchan hat hier wohl nur einen Sturm im Auge, der nördlich 
‘von Schottland vorüberzieht — bei einem Sturme, der sfidlich von Schott- 
land vorbeizieht, geht die Drehung des Windes von Nordost über Nord 
nach Nordwest, D. KR. 
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Nebelflecke gleichend. Das untere verschwand etwa 15 M. 
nach dem Erscheinen der Feuerkugel. Wahrscheinlich in 
Folge der wechselnden Dichtigkeit des Cirrus-Schleiers 
wurden die leuchtenden Schweifreste nach dem ersten Ver- 
schwinden momentan wieder sichtbar um neuerdings zu 
verschwinden. 

Ob das Meteor in grösserer Höhe als 5° über dem 
Horizonte früher sichtbar war, als ich es zuerst erblickte, 
kann ich nicht sagen, da ich soeben meinen Blick durch 
das offene Fenster richtete. In nicht viel grösserer Höhe 
war der Himmel mit wenn auch aufgeloekertem Cumulo- 
stratus, aus welchem sich Cirro-Cumuli bildeten, bedeckt 
und wäre daher die Beobachtung der ersten Erscheinung 
sehr wahrscheinlich beeinträchtiget gewesen. 

Das Verschwinden des Meteors in 2—3° Höhe über 
dem Horizonte kann auch daher rühren, dass es ganz in 
Funken zerstob, wie dies auch der lange nachher noch 
leuchtende Schweif anzudeuten scheint. Es wäre aber mög- 
lich, dass die Materie des Schweifes noch von der Sonne 
beleuchtet wurde, da die Dämmerung, welche noch sehr 
lebhaft war und der Erscheinung viel von ihrem Glanze nahm, 
sich zu dieser Jahreszeit die ganze Nach hindurch erhält. 

Eine genaue Bestimmung des Azimutes des Ortes, 
wo das Meteor aufleuchtete und bald hierauf verschwand, 
liesse sich noch jetzt vornehmen, da der Ort an irdischen 
Objecten am Horizonte markirt worden ist. Hoffentlich 
werden Nachrichten aus den westlichen Ländern Europa’s 
nähere Aufschlüsse bringen. Fritsch. 

Der hier zuletzt geäusserte Wunsch dürfte wohl bald 
vollkommen sich erfüllen. Einstweilen können wir einer 
Correspondenz des Frankfurter Journals folgendes ent- 
nehmen: 

Lindau 11. Abends bei sinkender‘ Sonne ward hier 
ein Meteor von eigenthümlicher Schönheit beobachtet. Es 
sank einer grossen Sternschnuppe gleich aber langsam am 
westlichen Himmel, einen langen weissschimmernden Streifen 
nach sich ziehend, der beinahe eine halbe Stunde am 
Horizonte sichtbar blieb und sich schliesslich in ein kleines 
Wölkchen auflöste. Gleich nach dem Verschwinden des 
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derselben Antheil nehmen und somit zur Nachweisung der 
in den höchsten Schichten der Atmosphäre stattfindenden 
Lufiströmungen benützt werden können. Schiaparelli 
weist nun nach, dass bei der planetarischen Geschwindigkeit 
dieser Meteore der Einfluss der Luftströmungen als ein 
nahezu verschwindender betrachtet werden müsse. Der 
Widerstand der Luft dagegen könne allerdings die Bahn 
dieser Meteore wesentlich verändern, und aus diesem Wider- 
stand der Luft erklärt Schiaparelli die (übrigens sehr 
selten beobachteten) Fälle der gekrümmten, schlangenför- 
migen Bahnen; so wie jener singulären Fälle, wo eine Stern- 
schnuppe nach einem kurzen Stillstande den umgekehrten Weg 
nach rückwärts zurücklegt, oder auch nach einem solchen 
Stillstande ihren Weg nach der ursprünglichen Richtung 
fortsetzt, indem er die Bahn eines solchen Meteors dem 
Wege vergleicht, den ein Geschoss aus den neueren ge- 
zogenen Geschützen nimmt, oder den’ eigenthümlichen Bah- 
nen, welchen der bekannte Wurfspiess der Eingebornen 
Australiens (der Bumerang) verfolgt. 

(Zur Physiographie des Meeres.) Ein Versuch von 
A..Gareis und A. Becker. Mit 2 Karten und 15 Figuren. 
Triest 1867. Die Verfasser sammelten, wie sie selbst sagen, 
in dem vorliegenden Werke ihre Ansichten tiber einige 
der wichtigsten Fragen der „physikalischen Geographie des 
Meeres“ so fern sie von denen des berühmten Amerikaners 
Maury abweichen, und sie haben zum Zwecke bequemer Ver- 
gleichung alle der Discussion unterzogenen Stellen Maury's 
nach der 2. Auflage von Dr. Böttger’s Uebersetzung seines 
Werkes wörtlich aufgenommen. Die Diseussion dreht sich 
vornehmlich um den Golfstrom, die Meeresströme überhaupt 
und die des Mittelmeeres insbesondere, dann um die Passat- 
theorie und den Kreislauf der Winde im Allgemeinen. Ein 
einleitendes Kapitel aus der allgemeinen Meteorologie soll 
auch einen neuen Beitrag zur Theorie der Hydrometeore 
liefern. 


Herausgegeben von der österr. Gesellschaft für Meteorologie, 


Drack von Adolf Holshansen in Wion 
x &. Universitks-Huchdruckurek. 
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Schnee- oder doch Eismassen angehäuft sind, welche be- 
sonders in den Sommermonaten durch das Schmelzen in 
Folge der hohen Temperatur ein mächtiges Contingent 
von Wasser unserem Donan-Strome zuführen. 

Dass dem wirklich so sei, geht klar hervor, wenn 
wir die Wasserstände der Sommermonate jener Jahre ver- 
gleichen, in welchen ein schnecarmer Winter vorausging 
mit jenen, in welchen der Schneefall ein ungemein reichlicher 
war. Es ergiebt sich die erwähnte Schlussfolgerung ferner 
noch auch daraus, dass die Wasserstände in kalten Sommern 
ungewöhnlich niedrig sind. Ja man wird bei aufmerksam- 
meror Betrachtung bemerken, dass der gewöhnliche anhaltend 
höhere Wasserstand der Donau in den Sommermonaten 
immer durch den Eintritt wahrer Sommertage — des phy- 
sischen Sommers, eingeleitet wird. 

Wäre dies nicht so, so müssten auch andere Flüsse, 
deren Gebiet in dem Erdstriche mit herrschenden Sommer- 
regen gelegen ist, ähnliche Wasserstands-Verhältnisse wie 
die Donau zeigen, obgleich ihre Quellen und Zuflüsse nicht 
im Hochgebirge liegen, Die mittleren Wasserstände der 
Moldau bei Prag !) scheinen mir ganz geeignet, hier an- 
geführt werden zu können: 


Jän. 1° 7 Juli 1 5 
Feb. 1 10 Aug. 14 
März 2 5 Sept. 15 
April 2 4 Oct, 14 
Mai 111 Nov. 15 
Juni 1 9 Dec. 17 


Hier füllt der höchste Wasserstand schon in den 
März oder April und ist gegen den Sommer hin in ent- 
schiedener, fortschreitende Abnahme begriffen, ohngeachtet 
der zunehmenden Menge des Niederschlages an Regen; 
weil schon in den Frühlingsmonaten in den Waldgebirgen, 
welche das Flussgebiet der Moldau umrahmen und nur 
selten sich in einzelnen Gipfeln über 4000’ erheben, aller 
Schnee aufgezehrt ist. Also auch bei der Moldau wie bei 

1) Ueber die constanten Verhältnisse des Wasserstandes und der 
Beeisung der Moldau bei Prag ete_ Februnrheft 1851 der Sitznngsberiehte 
der'k, A. d. W. m. a. K. 
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als 2000” Seehöhe, Die Niederschlagsmenge war am kleinsten 
in Stuttgart, wo sie nur 14-19 Par. Zoll erreichte, am grössten 
zu Schopfloch: 3408“, Isny: 36:29", Freudenstadt: 52:63%. 
An letzterm Orte fielen im März 11042”, am 31 d. M. allein 
30:83, Auch zu Ulm konnte man am 28. Juli 25:83“ messen, 
während der September hier, wie in Friedrichshafen, völlig 
regenlos war. Die Höhe des im Verlaufe des Jahres ver- 
dunsteten Wassers beträgt in Friedrichshafen 28:94" (Regen- 
‚höhe 24-13“); Heilbronn 26:89” (R. H. 24:76”); Stuttgart: 
24:87” (R. H. 14:19“); Bruchsal 23:31 (R. H. 2012”). An 
den tiefern Stationen überwog also die Verdunstung den 
; dagegen betrugen diese Zahlen für Heiden- 
heim (1550) V. 21:01” (R. H. 22-45); Sulz (1400) V. 20:87° 
(R. H. 2503“); Isny (2180‘) V. 19-00“ (R. H. 36:29”); Schopf- 
) V. 18:54° (R. H. 34:09), Freudenstadt (2240) 
"1796" (R. H. 52:63“). Der Quotient der Jahrestemp. in 
smogsihe ist für alle Stationen fast constant. 
H. 
n Monatliche Uebersichten über die Resultate der meteoro- 
logischen Stationen in Württemberg. Von Dr. Schoder. — Auf 
einem Blatt gross Quart gibt Prof. Dr. Schoderin Stuttgart 
all-monatlich eine Uebersicht der Beobachtungs-Resultate 
ın 20 württeıbergischen Stationen. Sie umfasst Monat- 
des Luftdrucks, Maximum und Minimum desselben, 
ötägige Wärmemittel, Monatmittel der Temp. und deren 
Extreme, Regen-, Schneetage, Niederschlagsmenge, Feuch- 
tigkeit und phänologische Notizen. Die Raschheit der Publi- 
eation dieser Monatsübersichten erhöht wesentlich das In- 
teresse an denselben. Aus den uns vorliegenden: Februar — 
Mai 1867 heben wir hervor, dass der Februar dieses Jahres 
anormal warm erscheint, in Stuttgart um 4° R. Am 6. trat 
nach einem barometrischen Minimum ein allgemein ver- 
'breitetes Gewitter auf, dem ein rasches Steigen des Luft- 
drucks folgte (in Stutigart 8:16” in 30 Stunden). Die 
Temp. des März blieb hinter der des Februar zurück, darf 
‚aber noch höher als normal genannt werden, am 10, a 
ein über das ganze Land verbreitetes Gewitter, Der April 


h sich durch seine enorme Niederschlagsmenge aus, 
't war die Regenhöhe die doppelte der normalen 
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richtung an dem Instrument angebracht: Auf dem Brettchen 
‚Asteht eine senkrechte Stütze b (Fig. 1 und 2), an welcher 
ein etwa 3“ breiter Carton bis zur Höhe von beiläufig 2 
Fuss befestigt ist (der Carton ist mit seiner Rückseite an 
ein eigenes Leistchen befestigt, in demselben sind zwei 
hervorragende Stiften befestigt, mittelst weleler es leicht 
an der Stütze b eingesetzt und abgenommen werden kann). 
‚Auf diesem Carton befinden sich mehrere horizontale Linien, 
und ein einfaches Visiren zeigt sogleich diejenige Linie, in 
deren Höhe das Knöpfechen sich befindet. Bei dieser Linie 
ist denn auf dem Carton die Zahl bemerkt (v. Fig. 2 a), 
welche durch die Seeundenzahl dividirt werden muss, um 
die Wolkengeschwindigkeit zu geben. Oder vielmehr an 
jedem Strich wird ein kleines Täfelchen stehen, so nämlich, 
dass über dem Strich eine Reihe von solchen Secunden- 
zahlen, und unterhalb jeder entsprechend der Quotient der 
Division angegeben ist. 

Was dann die festzustellende Einheit der Wolken- 
geschwindigkeit betrifft, so könnte man diejenige scheinbare 
Geschwindigkeit dazu nehmen, welche eine Wolke dar- 
bieten würde, wenn sie in einer Höhe von 1000 eine ab- 
solute Geschwindigkeit von 3° hätte, Bleibt man dann bei 
der gebräuchlichen Bezeichnungsweise stehen, wonach die 
Windstärke durch Indices von 1 bis 10 angegeben wird, 
so würden die Geschwindigkeits- Indices 2,, 3, 4... das 
2,3, 4 .... fache der eben bezeichneten Geschwindigkeit 
bedeuten, 

Diese Methode wurde von mir einige Zeit ver- 
suchsweise befolgt. Sie ist in der Praxis leicht und sicher, 
und hat den Vortheil, dass die Geschwindigkeits-Indices 
der Geschwindigkeit selbst proportionirt, und somit in sich 
schon ein direetes Maass der Geschwindigkeit wären. Allein 
es.ist dabei der wesentliche Uebelstand, dass die 
Scala zu geringen Umfang hat. Sie reicht blos aus für 
absolute.Geschwindigkeiten von 3 bis 30° bei 1000‘ Höhe, 
oder (was dieselbe scheinbare Geschwindigkeit ist) von 30° 
bis 300° bei 10000 Höhe. Es fehlt also die Bezeichnung für 
‚grosse Geschwindigkeiten bei geringen Höhen, wie auch 
für kleine Geschwindigkeiten bei grossen Höhen. 
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Um diesen Uebelstand zu vermeiden, ohne die Zahl 
der Indices zu vermehren, könnte man denselben die 
Bedeutung ihrer Quadrate geben, wodurch sie von 1, 4, 
9..... bis 100 reichen würden. Doch ist dies nicht zweck- 
mässig, weil die Sprünge bei kleinen Geschwindigkeiten 
verhältnissmässig zu gross sind; anderseits aber für grössere 
Indices so klein, dass die entsprechenden Beobachtungszeiten 
um zu wenig differiren, als dass man sie mit einiger Sicher- 
heit unterscheiden könnte. Dasselbe wäre der Fall, wenn 
die von den Indices angezeigten Geschwindigkeiten eine 
arithmetische Reihe bilden sollten. Jedenfalls muss man das 
Prineip, dass die Indices den Geschwindigkeiten proportionirt 
sein sollen, aufgeben. Deshalb muss auch das Prineip, 
welches der Scala zu Grunde gelegt wird, ein anderes sein, 
als das oben beschriebene. Ich habe dennoch geglaubt, 
diese Methode früher erwähnen zu müssen, damit die Unzu- 
länglichkeit derselben erhellt, und somit das folgende besser 
begründet erscheine. Eine allgemeine gleichförmige Einfüh- 
rung der Scala, die in meteorologischen Angaben so wichtig 
ist, dürfte dadurch wohl schr befördert werden. 

Die zweckmässigste Reihe von Zahlen für die Wolken- 
geschwindigkeit, welche man den Indices als Bedeu- 
tung unterlegen kann, dürfte diejenige sein, welche von 
1 bis 100 nach einer geometrischen Progression (mit dem 
Factor Yi00) sich erstreckt. Dies wären die Zahlen 
15 Loos; Zersa; Hsaız Tanz 12yın5 Wlrsıs; Bdenas; 59mar; 100 
statt deren man die nächsten ganzen Zahlen nimmt: 
ı2 3 508 18 2 36 60 100 
entsprechend den Indices: 

a a SE Ge 7 8 9.10 
Darnach würde also z. B. der Index 8 eine 36mal grössere 
Geschwindigkeit bedeuten, als die Geschwindigkeits-Einheit. 
Man könnte gegen diese Reihe vielleicht einwenden, dass 
die absoluten Unterschiede bei den grösseren Geschwindig- 
keiten zu gross seien. Allein eine lange Erfahrung hat 
mich gelehrt, dass die höheren Indices so wenig vorkommen, 
hingegen die mittleren und kleineren so häufig, dass eine 
Ausdehnung der Scala für jene gänzlich überflüssig, für 











9 = Höhe gleich oder über 13000 

0= , nn n..20000% 
Demnach würde also z. B. eine Beobachtung, welche mit 
SW®F, verzeichnet ist, bedeuten Süd-West-Wind von der 
Stärke —= 3, beobachtet an einer Federwolke von der 
Höhe — 3, d. h. zwischen 9000 und 13000". 

Diese Art, die Beobachtungen zu verzeichnen, hätte 
zwei Vortheile: 1. (und das ist der wichtigere) kann 
man die Richtung des Windes für verschiedene Höhen- 
Regionen aus den Beobachtungen ersehen, und mithin 
die dieser Höhe entsprechenden Aenderungen verfolgen, 
was bei der gewöhnlichen Bezeichnungsweise nieht möglich 
ist. Wenn z, B. Nachmittags eine andere Wolkenrichtung 
beobachtet wird als Morgens, so kann dies entweder in 
einem wirklichen Umschlag der Luftströmung seinen Grund 
haben — und das wäre schon ein wichtiges meteorologisches 
Moment —; oder bei ganz unveränderter Richtung der Luft- 
strömungen können es Wolkenzüge von verschiedener Höhe 
sein, Die gebräuchliche Art der Beobachtungs-Verzeiehnung 
gibt gar kein Mittel, zu entscheiden, welche von beiden 
Ursachen stattgefunden habe. Nach der eben angegebenen 
Methode aber wäre es sehr leicht und hinlänglich sicher. 
Man würde dann möglicherweise in einer langen Reihe von 
Beobachtungen z. B. eine durchgehende Constanz der Wol- 
kenrichtung in der Höhe 8 oder 9 erkennen, trotz aller 
Veränderungen der Wolkenrichtung in tieferen Regionen. 
Somit würde man auch den Polar- und den Aequatorial- 
Strom mit viel mehr Sicherheit erkennen und in seinem 
Laufe verfolgen können. Und ist auch die Bedeutung der 
Höhen-Indices nicht so zuverlässig der Wirklichkeit ent- 
sprechend, so leistot doch die Methode das, was eben ge- 
leistet werden kann, und vielleicht Alles, was überhaupt in 
dieser Richtung gehofft werden kann. 

Zweitens kann auch annähernd ein Schluss auf die ab- 
solute Geschwindigkeit der Wolke, und somit auf die 
Stärke der Luftströmung gemacht werden, was sich aus 
Obigem leicht ergibt. So würde im obigen Beispiel SWAF, 
die absolute Geschwindigkeit von beiläufig 16), bezeichnet 
sein; denn der Geschwindigkeits-Index 3 bezeichnet eine 
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222 111 74 4 28 17 10 65 35 9 

1 72 8 8,00 BEER 
und ebenso für alle übrigen Linien. Nach jeder Beobachtung 
also, während der man bei einiger Uebung die Secunden 
ohne Uhr nach einem gewissen Zeitgefühl (durch einige 
Uebung kann dieses an einer Uhr mit Secundenzeiger leicht 
erlangt werden) zählet, visirt man zunächst, den horizontalen 
Linien entlang, um diejenige zu finden, in deren Höhe das 
Knöpfchen steht. An dieser Linie findet man sofort unter 
der beobachteten Secundenzahl den Geschwindigkeits-Index, 
oder den nächst grösseren oder kleineren. Hieraus ersicht 
man, dass diese Methode in der praktischen Ausfüh- 
rung überaus einfach und leicht ist. Bei einigermassen 
schneller Bewegung der Wolken ist es gar nicht schwer, in 
einer Minute drei Beobachtungen zu machen, was jedenfalls 
vortheilhaft ist. — Für eine nach dem zuerst beschriebenen 
Prineip allenfalls anzufertigende Scala findet man die an 
einem beliebigen Strich anzuschreibende Zahl ganz auf 

1000 


gleiche Weise. Sie t=N= sh 





Kleinere Mittheilungen. 

(Die Feuerkugel vom 11. Juni.) Hr. Prof. Heis in Münster 
gibt in einem Schreiben an Hrn. Fritsch folgende Mitthei- 
lungen über correspondirende Beobachtungen dieses Meteorsı 

„Aus St. Wendel (24° 48° Ö. L. v. F. und 49" 29" N, Br.) 
berichtet mir Hr. Breuer, Lehrer am dortigen Gymnasium: 
Am 11. Juni Abends gegen halb neun Uhr wurde bei noch 
ziemlicher Tageshelle am nördlichen Himmel ein im gelb- 
blauen Lichte hell glänzendes Meteor beobachtet; dasselbe 
bewegte sich funkensprühend in einer Höhe von eirca 15% 
mit raschem Fluge unter einem Einfallswinkel von e. 10° 
von Osten nach Westen und hinterliess auf seiner Balın 
einen hellglänzenden Feuerstreifen, der sich in einen weissen 
Nebelstreifen auflöste, welcher erst nach einer halben Stunde 
allmälig forartig lichter werdend, verschwand, — Die 
„Comptes rendus* (Nr. 24, 17. Juni) enthalten einen Bericht 
über ein am 11. Juni 8 Uhr 15 Min. zu Paris von Hrn. Silber- 
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mann gesehenes Meteor, welches als eine Sternschnuppe 
bezeichnet wird, heller als die hellste der am letzten 13. Nov. 
beobachteten Sternschnuppen.“ 

nUeber die Beobachtung der Feuerkugel in Peckeloh 
durch Hrn. Weber wurde schon in der „Wochenschrift 
für Astronomie etc.“ 1867 Nr. 27, Bericht erstattet. Die 
Zeiten Peckeloh 8 Uhr 35 Min., St. Wendel 8 Uhr 30 Min. 
und Paris 8 Uhr 10 Min., stimmen mit Rücksicht auf die 
Meridian-Differenzen fast bis auf die Minute, während die für 
Wien angegebene Zeit hievon abweicht !). Lege ich die An- 
gaben für St. Wendel und Peckeloh zu Grunde, so ergibt 
sich für die Höhenverhältnisse der Feuerkugel als wahr- 
scheinliches Resultat: Das Meteor leuchtete auf in einer Höhe 
von 11 Meilen senkrecht über Wesel (nördl. v. Cöln) und 
senkte sich bis auf eine Höhe von 6 Meilen über Aachen.“ 

(Der gegenwärtige Zustand des Neusiedlersees.) Die reich- 
lichen Niederschläge des letzten Frühjahres und Winters 
konnten zu der Meinung veranlassen, dass der seit dem Som- 
mer 1865 fast völlig ausgetrocknete Neusiedlersee wieder sich 
gefüllt haben dürfte. Wir ersuchten darum den eifrigen 
Beobachter der meteor. Station Oedenburg, Hrn. Kugler, 
um einen Bericht hierüber, worauf er uns folgende freund- 
liche Mittheilungen zukommen liess: Ich muss Ihnen berichten, 
dass trotz aller Niederschläge, welche heuer in ausserge- 
wöhnlicher Menge gefallen sind?), der Wasserstand im See 
doch gleich Null ist; ausser einigen unbedeutenden Lachen 
von 6— 10” Tiefe ist der ganze See so trocken wie im 
Vorjahre. Eine Füllung des Neusiedlersees kann nicht in 
nächste Aussicht gestellt werden, durch die Niederschläge, 
welche das Seebett selbst treffen, gewiss nicht, und durch 
die Zuflüsse, welche er durch zwei kleine Mühlbäche erhält 
ebenso wenig; die einzige Möglichkeit besteht darin, dass 
die um 7— 8° gesunkenen Grundwässer allmälig wieder 


) Hr. Fritsch befand sich nicht in Wien, sondern bei Salzburg, 
als er jene Beobachtung machte. Dadurch rodueirt sich die Zeitdifferens 
auf ein Minimum; auf Paris bezogen gibt seine Beobachtung 8 Uhr 12-4 Min. 
Er gesteht übrigens, dass er seine Zeitangabe für nicht ganz sicher halte, 
und Gründe habe zu glauben, dass seine Angabe etwas zu spät sei. 

”) Winter 1868/7 :615°, Frühjahr 1867: 5:58". 
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sich heben würden, was aber nicht so bald der Fall sein 
dürfte, Der See hatte bei seinem günstigsten Wasserstande 
an den tiefsten Stellen nur 9— 10‘ Tiefe; die seichteren 
Stellen, welche mehr der Mitte zu liegen, sind so vollständig 
ausgetrocknet, dass eine bewegte Luft ungeheure Staub- 
massen von kohlensauremm Natron aufwirbelt, welches die 
Umgebung meilenweit bedeckt und der Vegetation ein 
eigenthümlich leichenhaftes Ansehen verleiht, 

Leider ist die Austrocknung des Neusiedlersees für die 
weinbauende Bevölkerung der Umgebung von ausserordent- 
lichem Nachtheil, denn die berühmten Oedenburger- und 
Ruster-Weine, welche an den Ufern des Sees gedeihen und 
zum Theile ihr Bestehen der feuchten Atmosphäre und dem 
reichlichen Thaue verdanken, sind schon theilweise zu Grunde 
gegangen und der Boden wird zu Ackerland umgewandelt. 

(Sommerkälte dieses Jahres im Norden Europa's.) Im 
Norden Schwedens und Norwegens herrschte im Juni noch 
immer grosse Kälte. Der kölnischen Zeitung entlehnen wir 
hierüber folgende Berichte: Norder Helgeland 68% N. Br. 
In der Erde ist mehr als 2‘ tiefer Frost und über dieser 
kalten Kruste liegt eine mächtige Schichte alten und neuen 
Schnees, welche selbst draussen an den Küsten mehr als 
2, auf ebenem Felde und drinnen in den Föhrden über 4 
tief ist. Hammerfest, 704° N. Br., 5. Juni. Alles um uns her 
ist noch im völligen Winter. Ein vor einigen Tagen zurück- 
gekehrter Spitzbergenfahrer kam nicht weiter über das 
Nordcap hinaus als 25—30 Meilen, wo das Polareis unüber- 
sehbar begann, das bald südlich treibt mit nördlichen und 
nordöstlichen Winden, bald aber wieder zurückgeführt wird 
von dem starken ostgehenden Strome. So herrscht denn im 
Juni noch völlig Winter mit ellentiefem Schnee auf der 
Ebene und im Gebirge. — Jemtland (Schweden) 62—65% 
N. Br. 12, Juni. Der in den letzten Tagen gefallene Regen 
wirkte wenig auf die mächtigen fast ellendicken und unver- 
rückt liegenden Eisflächen, die im Vereine mit den auf 
den Gebirgen und anderswo noch liegenden Schneemassen 
eine durchdringende Kälte umher verbreiten. Der Frost ist 
noch allgemein in der Erde, und gestattet kein Pflügen 
und Säen, was schwerlich vor Mittsommer wird geschehen 








liegenden Thalsohle (2050), am 9. und 10. Juli Morgens 
starke Reifbildung eintrat. Morgens um 6 Uhr zeigte das 
Thermometer an diesen Tagen 3° R. Seit dem 8, herrscht 
ein durehdringend kalter Nordwind, um so empfindlicher, 
als schon im Mai eine Wärme von 23° R, eingetreten war. 
Es ist eben die Blüthezeit für Winterweizen und Sommerkorn. 

(Der Sturm am 16. Juli.) Eine allgemeine Schilderung 
desselben entlehnen wir der „Neuen Presse“ vom 17. d. Mts.: 

„Eine eigenthümliche Naturerscheinung zeigte sich 
heute Morgens in Wien und der Umgebung. Gegen halb 
sieben Uhr Morgens erhob sich nämlich plötzlich bei fast 
völlig blauem Himmel, während nur am westlichen Hori- 
zonte eine weisse Wolkenmasse wie eine riesige Mauer 
sich aufstaute, ein Orcan, der so heftig war, wie man einen 
gleichen seit lange nicht erlebt hat. Derselbe wüthete un- 
gefähr zwei Stunden mit grösster Heftigkeit und ging erst 
dann in einen Sturmwind tiber. Viele Unfälle und Schaden 
wurden durch die Gewalt des Elementes veranlasst. Auf 
dem Platz, wo sich die neue Elisabetlikirche befindet, 
herrschte geradezu Schrecken unter den Anwohnern. Der 
Thurm der Kirche, in seiner ganzen Höhe behufs der Ein- 
deekung mit Gerüsten umgeben, bot mit diesen dem Orcane 
einen grossen Anhaltspunkt, die Gerüstbalken wurden jeden 
Augenblick heftig erschüttert und drohten herabzustürzen. 
Arbeiter mussten die Gerüstbalken, die häufig furchtbar 
krachten, inmitten des Sturmes stärker befestigen. Von den 
Häusern wirbelten Schiefersteine, Dachziegel und Blech- 
stücke durch die Luft. Grossen Schaden richtete der Orcan 
an den jungen Bäumen der Ring- und Lastenstrasse an. 
Rings um die innere Stadt waren um 8 Uhr Morgens schon 
viele von den prächtigen Götterbäumen niedergerissen, und 
vorzüglich am Parkring und vor der Franz Josefs-Kaserne 
lagen viele Götterbäume und Platanen, theils von ihren 
Pflöcken losgerissen, theils mit abgebrochenen Pflöcken, 
auf der Erde. Im Schwarzenberg-Garten wurde eine Unzahl 
Aeste geknickt und viele Hunderte derselben flogen nach 
der oberen Terrasse des Belvederegartens, die ganz damit 
besäet ward. Die heilloseste Wirthschaft aber richtete er 
u auf den Getreidefeldern rings um Wien an, wo das Korn 
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witter; ja man kann behaupten, dass es die erste conse- 
quente und ausgedehnte Bearbeitung einer Erscheinung 
ist, welche nicht blos die Meteorologen schon vielfach be- 
schäftigt hat, sondern auch in innigstem Zusammenhange 
mit vielen Fragen des praktischen Lebens steht. 

Es ist bekannt, dass die Meteorologie in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhundertes in Frankreich nur sehr geringe 
Fortschritte gemacht hat. Es wurden zwar an verschiede- 
nen Orten meteorologische Beobachtungen angestellt, allein 
die Beobachter verknüpfte kein gemeinsames Band, kein 
gemeinsames System konnte sich Geltung verschaffen, die 
benützten Instrumente waren zum grossen Theile nicht ge- 
prüft, nicht verglichen. Einige Besserung erfuhr zwar dieser 
Zustand durch die Gründung einer meteorologischen Ge- 
sellschaft, allein die Mittel einer Privat-Gesellschaft reichen 
gegenüber den zu lösenden Aufgaben nicht aus und zu- 
dem vermochte die französische meteorologische Gesell- 
schaft nicht festen Boden in der Bevölkerung zu gewinnen. 
Thatsache ist es, dass die österr, Gesellschaft für Meteoro- 
logie nach zweijährigem Bestande um die Hälfte, die me- 
teorologische Gesellschaft des kleinen Schottland dreimal 
so viele Mitglieder zählt, als die Gesellschaft zu Paris, 

In den letzten Jahren trat jedoch hauptsächlich durch 
den Einfluss und die Energie des Directors der Pariser 
Sternwarte, Senators U. J. Le Verrier, der die gross- 
artigen Hilfsmittel der französischen Centralisation in ge- 
eigneter Weise zu benützen wusste, ein bemerkenswerther 
Umschwung statt. Im Juni 1864 wurde die Association 
scientifique de France gegründet, zur Unterstützung und 
Förderung der Meteorologie, Astronomie ünd Physik und 
so gross war die Thätigkeit und der Einfluss Le Verrier's, 
dass die Association scientifique gegenwärtig 4000 Mitglie- 
der zählen soll. Diese Association seientifique ist es auch, 
welcher die eigentliche Herausgabe des Atlas des orages 
zu verdanken ist, da dieselbe die Kosten derselben bestritt, 

In der Absicht, vergleichbare meteorologische Beo- 
bachtungen als Grundlage einer wissenschaftlichen Klima- 
tologie von Frankreich zu erhalten, wurden im J. 1864 
die Ecoles normales primaires von dem Minister des öffent- 
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Interesse für ähnliche Untersuchungen zeigten, die Zusam: 
menstellung und Discussion der einzelnen Gewitter für den 
Uinkreis ihrer Departements zu überlassen. Man ersuchte 
daher die Präfekten im Hauptorte des Departements, eine 
Commission aus wissenschaftlich gebildeten Männern be- 
stehend zusammenzusetzen und ihr die Aufgabe zuzuwei- 
sen, die bezüglichen Arbeiten im Departement zu centra— 
lisiren, Man setzte dabei voraus, dass diesen Commissio- 
nen der grösste Spielraum einzuräumen wäre, in dem das- 
jenige, was in dem einen Departement zweckmiässig wäre, 
in dem andern nicht passend erscheinen könnte. Die Ar- 
beit, welche die Departemental-Commission liefern würde, 
sollte ihr Eigentum in den betreffenden Veröffentlichun- 
gen bleiben; die einzige Bedingung wurde festgesetzt, dass 
die. in den Departements gezeichneten Karten gleichen 
Maassstab haben sollten, um leichter zu allgemeinen Karten 
vereinigt werden zu können, 

Sowie in der Arbeit, ebenso fand man es zweckmlis- 
sig, in den Auslagen eine Deeentralisation eintreten zu 
lassen, indem die Arbeiten der Commissionen doch gewisse 
Kosten mit sich führten, welche zwar einzeln genommen 
unbedeutend genannt werden können, in ihrer Gesammt- 
heit aber sich ziemlich hoch belaufen hätten. Am 14. An- 
gust 1865 wendete sich daher der Minister des öffentlichen 
Unterrichtes neuerdings an die Präfekten mit der Auffor- 
derung, den Departemental-Räthen die Bewilligung der 
betreffenden Auslagen vorzuschlagen. Fast ausnahmslos 
votirten die Departemental-Räthe die beanspruchte Summe. 
Auf diese Art war es möglich die Beobachter mit den 
Karten jener Gewitter zu betheilen, für welche dieselben 
Daten geliefert haben. Nicht weniger als 12.515 Karten 
des Atlas für 1865 wurden demgemäss an die einzelnen 
Beobachter vertheilt. 

Die erste Frage, welche man zu behandeln hatte, war 
jene nach dem Ursprunge (origine) der Gewitter. „Diese 
Frage“, heisst es in dem Atlas des orages, „ist gleich im 
ersten Jahre durch die gegenwärtige Publication gelöst 
worden. Die Gewitter gelangen zu uns vom Ocean. Die 
Bewohner der westlichen und südwestlichen Küsten hören 
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Der Atlas enthält 44 Gewitterkarten für ganz Frankreich 
(in Folio), ferner 19 Gewitterkarten für einzelne Departements 
(je zwei auf einem Blatte). Die Karten für Frankreich sind 
von Hrn. Fron, Adjuncten der Pariser Sternwarte, der 
sich speciell mit der Untersuchung der Gewitter beschäftigt, 
zusammengestellt worden. Als Anhang sind zwei Karten 
gegeben, die strenge genommen nicht in den Atlas hinein- 
gehören. Die erste davon stellt den Zug der Feuerkugel 
vom 7. Dec. 1865 vor. Die zweite enthält eine Darstellung 
der barometrischen Curven und der Windrichtungen für 
den 2. Dee. 1864 8 Uhr Morgens nach Beobachtungen 
in Europa, auf dem atlantischen Ocean und der Ostküste 
von Amerika. Solche Karten werden nach den telegraphischen 
Berichten und den von der Marine Frankreichs, Englands, 
Hollunds und Russlands an die Pariser Sternwarte einge- 
sendeten Schiffsjournalen für jeden Tag des Jahres gezeichnet. 
Mit der Zusammenstellung dieser Karten ist Hr. Sonrel, 
ebenfalls Adjunct der Pariser Sternwarte, beschäftigt, Wenn 
schon die Karten des Bulletin International als ein bedeu- 
tender Fortschritt der neueren Meteorologie begrüsst wurden, 
so muss man den Darstellungen der auf einem grossen 
Theile der Erde gleichzeitig herrschenden Witterung eine 
viel höhere Bedeutung zuschreiben; erst durch diese wird 
ein klares Licht über die Entstehung und Fortpflanzung 
unserer Stürme verbreitet werden. I 

Observations mötierologiquns dans les 6coles normales pri- 
maires. Par U. J. Le Verrier et M. G. Rayet. — Der 
Güte Hm. Rayet's, Adjuncten (physicien adjoint) an der 


die Karten des Atlas liefern Beloge zu dieser Behauptung. Das Resultat, 
welches am meisten in die Augen springt, ist wohl dies, dass der Zug 
der Gewitter mit der allgemeinen Bewegung Ar Atmosphäre überein- 
‚stimmt, womit ganz gut verträglich ist, dass die beim Gewitter beobachtete 
localo Lnfiströmung eine andere Richtung hat, als die gesammte Luft- 
masse. Diescm Satzo entsprechend, ziehen die Gewitter in Frankreich 
von West nach Ost, oder von Südwest nach Nordost, da an Gewittertagen 
meist eine südliche Strömung vorherrschend ist. Da von dem Hochplatenn 
im Süden Frankreichs der Wind häußg gegen das mittelländische Meer 
herabströmt (Mistral), #0 ist es eben so erklärlieh, dass Gewitter, bei 
diesem centralen Plateau nnlangend, ihre Richtung Ändern und von 
Nordwest nach Sildost ziehen. 
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der österr. Militärzeitschrift.) — Ueber die periodischen 
Erscheinungen am Wolkenhimmel. (K. böhm. Ges d. 
Wiss. 1846.) — Ueber das Steigen und Fallen der 
Lufttemperatur binnen einer analogen eilfjährigen Periode, 
in welcher sich die Sonnenflecken vermindern und ver- 
mehren. Aus vieljährigen, an mehreren Orten angestellten 
Beobachtungen nachgewiesen. 

A. Quetelet. Observations des phenomönes periodiques 1849 
(Academie royale de Belgique; extrait du tome XXV. des 
memoires) et 1859. 

Observations meteorologiques faites & Dijon 1859 et 1860. 

Journal of the Scottisch Meteorological Society Nr. XI. Von 
Herrn Alexander Buchan. 

Dr. Heis. Bildliche Darstellung der zu Münster vom 
1. Dec. 1859 bis 30. Nov. 1860 angestellten meteoro- 
logischen Beobachtungen. 

Caterina Scarpellini. Corrispondenza scientifica. Gennajo, 
Marzo, Aprile, 1867. 

J. F. Julius Schmidt. Beobachtung der Meteore in der 
Nacht des 13.—14. Nov. 1866. (Dec. Heft 1866 der 
akademischen Sitzungsberichte.) Von dem Herrn Hof- 
rathe W. R. v. Haidinger. 

W. Ritter von Haidinger. Herrn Director Julius Schmidt's 
Beobachtung der Meteore in der Nacht des 13.—14. 
Nov. 1866. (Dec. Heft 1866 der akad. Sitzungsberichte.) 
Von demselben. 

Buys-Ballot. Ueber einige periodische Wärmewirkungen 
der Sonne und des Mondes. Vom Verfasser. 

Dr. C. Bruhns. Resultate aus den meteorologischen Beob- 
achtungen angestellt an mehreren Orten im König- 
reiche Sachsen in den J. 1760—1865 und an den 22 
k. sächs. Stationen im J. 1865 nach den monatlichen 
Zusammenstellungen. Vom Verf. — Uebersicht der Re- 
sultate aus 'den meteorologischen Beobachtungen, an- 
gestellt auf den k. sächsischen Stationen Oct., Nov. 1866 
und Jänner 1867. Von Hrn. Dr. C. Bruhns. 

Meteorolögia Italiana 1866. Nr. 36, 40 und 44-48. Jahrg. 
1867. Jän. und Febr. Von der k. ital. Direction der 
Statistik. 
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Dr. C. Kuhn. Meteorologischer Jahresbericht für 1864 mit 

Nachträgen aus dem 5. 1863. Vom Verf. 

Dr. J. N. Woldrich. Versuch zu einer Klimatngraphie 
des salzburgischen Alpengebietes mit Berticksichtigung 
der Vegetations-, land- und forstwirthschaftlichen Ver 
hältnisse, Vom Verf. 

Prof. Dr. A. Kerner. Die periodisch wiederkehrende 
Dürre im ungarischen Tieflande und die Mittel, ihre 
machtheiligen Folgen zu mildern. Von der Redactiı 
der österr. Revue. 

Dr. (. Jelinek. Ueber die täglichen Aenderungen der 
Temperatur nach den Beobachtungen der meteorol. 
Stationen in Oesterreich. Vom Verf. 

Dr. Heidenschreider. Graphische Karte über Mortr 
lität, Morbilität und Meteorologie im Etats-Jahre 1865 ® 
zu Herieden in Baiern. Vom Verf. 

Georg von Möllendorf. Die Regenverhältnisse Deutsch“ 
lands und die Anwendbarkeit der Regenbeobachtunge® 
bei Ent- und Bewässerungen und gewerblichen An 
lagen. Sammt Karte. 

Im Schriftentausch. 

Bulletin de la SocidtE de Geographie, redige par M.M. Ü 

Maunoir. Janvier -- Mai 1867. 





Archiv für Scewesen. III. Jahrg 1.--5. Heft. 

Abhandlungen der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürr 
berg 11. Bd. 2. Hälfte 1866. 

Mittheilungen des Neutitscheiner landwirthschaftlichen Ve 
eins V. Jahrg. Nr. 26, 

Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereines fü 
Steiermark. Jahrg. 1863— 1860. 

51. Jahresbericht der naturforschenden (iesellschatt z 
Einden (1865). 

Festschrift derselben, herausgegeben in Veranlassung ihre 
50jührigen Bestehens. 

Lotos. Zeitschrift für Naturwissenschaften 1867. Jün. — Ma 

Ergänzungsblätter aus dem Verlage des bibliographische 
Institutes zu Hildburghausen 11. Band. left 1—9. 
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Das Beobachtungs-System der Societas Palatina 
und der gegenwärtige Standpunkt der Meteorologie. 
Von Prof. v. Lamont. 

In der Astronomie sind im Verlaufe der Zeit bezüglich 
der Beobachtungsgegenstände wie derBeobachtungsmethoden 
grosse Aenderungen eingetreten, veranlasst durch den Um- 
stand, dass die Wissenschaft bei ihrer stetig fortschreitenden 
Entwickelung nach und nach auf einen wesentlich verschie- 
denen Standpunkt gelangte und alsdann diejenige Richtung 
eingeschlagen wurde, welche geeignet schien, sie von diesem 
Standpunkte aus am Schnellsten und Sichersten dem End- 
ziele entgegen zuführen. 

Man wird es, wie ich glaube, nicht unzweckmässig 
finden, wenn hier einige Betrachtungen darüber angestellt 
werden, in wie ferne bei der Meteorologie, die nach den- 
selben Normen, wie die Astronomie sich entwickeln muss, 
Aehnliches bisher stattgefunden hat oder stattfinden dürfte. 

Das Auftreten der Societas Palatina im vorigen Jahr- 
hunderte bildet nicht nur eine Epoche in der Meteorologie, 
sondern auch eine höchst merkwürdige Erscheinung in der 
Geschichte der Wissenschaft. Schon die Vereinigung so 
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vieler Kräfte war etwas Neues und Grossartiges und 
zugleich von ausserordentlichen Erfolgen begleitet. Aber 
auch die Einrichtungen treten gegen alles Voraus; 
vortheilhaft hervor, denn mit richtigem Scharfblicke haben 
die Gründer jenes Beobachtungssystems die Bedingungen, 
welche notliwendig waren, um die damals vorliegenden 
Fragen zu lösen, erkannt, und insbesondere haben sie dabei 
eine Conformität in den Instrumenten, in Beobach- 
tungsmetlioden und Beobachtungszeiten dene und 
eingeführt, welche wesentlich zur Erreichung des Zweckes 
beitrug. 

Seit jener Zeit betrachtet man die Einrichtungen der 
Soeietas Palatina, und zwar mit vollem Rechte, als ein 
Muster für jede Unternehmung derselben Art, ganz beson- 
deres Gewicht wird aber auf die Conformität gelegt, 
welche man als eine der wesentlichsten Bedingungen 
meteorologischer Beobachtungen oben an zu stellen pflegt: 
ein conformes Beobachtungssystem an vielen Stationen zu 
Stande gebracht zu haben, wird an und für sich schon als 
ein wissenschaftliches Verdienst betrachtet, und wer sich 
an ein grösseres Beobachtungssystem anschliesst, dem wird 
ebenfalls dies als ein Verdienst angerechnet. 

Die Frage, in wie weit eine Conformität für die gegen- 
wärtig anzustrebenden Zwecke der Meteorologie nöthig 
oder förderlich sei, kommt‘ bei den meisten Beobachtern 
‚gar nicht in Betracht; nur Wenige scheinen überhaupt ein 
ganz bestimmtes Ziel im Auge zu haben, und auch bei 
denjenigen, welche die Resultate meteorologischer Beobach- 
tungen der gelehrten Welt mitzutheilen übernehmen, wird 
gar nicht selten ein strenges Festhalten richtiger wissen- 
schaftlicher Zielpunkte mehr oder weniger vermisst, Man 
könnte sogar sagen, dass aus manchen Publieationen, in 
welchen eonforme Beobachtungsreihen veröffentlicht werden, 
‚gar nicht zu entnehmen sei, was das Ziel ist, welches durch 
meteorologische Beobachtungen erreicht werden soll. 

Was durch meteorologische Beobachtungen erreicht 
werden soll, ist übrigens weder eine schwierige Frage noch 
eine Frage, worüber eine wesentliche Verschiedenheit der 
Meinungen bestehen kann. Die Meteorologie gehört zu 
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achtuugen so zu behandeln pflegte, als wenn jeder Ort 
seine eigene Atmosphäre hätte, schienen die oben ange- 
deuteten Resultate alles zu enthalten, was die Meteorologie 
zu ihrer vollständigen Ausbildung nöthig hat; seitdem aber 
die Beweglichkeit der Atmosphäre und die Folgen dieser 
Beweglichkeit richtig aufgefasst worden sind, müssen die 
Untersuchungen der zweiten Classe als coordinirt mit denen 
der ersten Olasse betrachtet werden. Sie haben ihre Grund- 
lage darin, dass die Witterungszustände an den meisten 
Orten ausschliesslich, an allen Orten aber wenigstens in 
überwiegendem Maasse von auswärts durch Luftströmungen!) 
herbeigeführt werden, und beziehen sich auf den Weg, den 
die Luftströmungen zurücklegen, und die Abhängigkeit 
dieses Weges von den Unebenheiten des Bodens, insbesondere 
von Gebirgszügen und Flussbetten, sie beziehen sich ferner 
auf den Transport von Wolkenmassen, durch die höheren 
Luft-Strömangen, auf die Entstehungsorte und Ve 1 

Gesetze von Kälte und Wärme, von Trockenheit und 
Feuchtigkeit, von Regen, Stürmen und Gewittern?), 





#) Orte, wie «. B. München, die ganz frei auf einer Reader 
liegen, erhalten ihre Witterung das ganze Jahr hindurch von 

an tief liegenden Orten und an Orten, die auf der einen oder 

Seite vor dem Zutritte des Windes geschütat sind, werden die Zustände 
tleile von auswärts herbeigeführt, theils local erzeugt, oder local modi: 
fieirt. Ob es Orte mit eigentlich locnler Witterung gebe, besweifle ich; 
sicher ist es jedoch, dass, während die Witterungssustände auf der Erde 
oberfläche fortrücken, einzelne Localitäten in hervorragendem Maasse 
zur Ausbildung derselben beitragen. 

Die kalten Luftströme die von Nordost über Mittel-Europa sich 
verbreiten, werden auf ihrem Wogs am wenigsten modifieirt, sie ver- 
mischen sich nieht etwa mit der früher vorhandenen Luft, sondern ver- 
drängen dieselbe vollständig und tragen die an der Erdoberfläche be- 
findliche Wärme mit sich fort: so kommt es, dass nicht selten Orte von 
sehr verschiedener mittlerer Tomperatur dieselben Extreme der 
Kilte haben 

®) Mit der Verbreitung der Witterungssustände in dem hier an- 
gegehenen Sinne, hat sich in hervorragender Weise Kapy beschäftigt, 
inabesonders wäre un erwähnen sein „Second Report on 
Washington 1850,* wo viele grapliische Darstellungen,xdio Jahre 184846 
umfassend, vorkommen. Bemerkenswerth sind einige Arbeiten von Loomis, 
speciell auf die Verbreitung von Stürmen bezüglich (unter Anderm: 
„On two Storms in the Imited States. Trans. of the Amer. Phil. Society 
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Jede der hier augedeuteten Untersuchungen hat ihre 
absolute Wichtigkeit, die Arbeiten aber, welche sich darauf 
beziehen, können einmal von grosser, ein andermal von ge- 
ringer Bedeutung sein, je nach dem Stande der Wis- 
senschaft und der Anzahl derer, die an derselben 
Anfgabe sich betheiligen. Diese Rücksichten sind es, die 
man ins Auge zu fassen hat, wenn darüber entschieden wer- 
den soll, in welcher Weise der Einzelne für die Förderung 
der Meteorologie am zweckmüssigsten seine Mühe verwenden 
kann; und es liegt, wie ich glaube, sehr viel daran, dass hier- 
über in den Kreisen, welche um meteorologische Aufzeich- 
nungen sich interessiren, gründliche Belehrung möglichst all- 
gemein verbreitet werde, denn kein Beobachter will sich heut- 
zutage mehr mit der „Hoffnung, dass eine Zeit kommen 
werde, wo seine Arbeiten für die Wissenschaft als nützlich sich 
erweisen können,“ begnügen, und will man Männer von ent- 
sprechendem Bildungsgrade veranlassen, dem mühsamen und 
verdienstvollen Geschäfte der Beobachtung sich zu widmen, 
so ist es unbedingt nothwendig, den wissenschaftlichen 
Nutzen klar und präcis nachzuweisen, der bei 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Meteoro- 
logie aus ihren Arbeiten zu ziehen ist. 


Vol. IX“ dann „On the American Storm of Dec. 20. 1836 and the Euro- 
pean Storm of Dec. 25. 1836, Smitlisonian Contrib. 1859*). Ueber die 
Entstehung und den Verlauf der Gewitter in München habe ich specielle 
Bestimmungen geliefert (Jahresbericht der Münchner Sternwarte für 1854, 
8. 20), desgleichen hatte ich schon früher (Annalen für Meteorologie 
und Erdmagnetismus II. 158 und X. 147) eine Zusammenstellung der 
Gewitter in Baiern für die Jahre 1841, 1842, 1843 gegeben, woraus zu er- 
sehen ist, dass die einzelnen Gewitter nur auf einen geringen Raum sich 
ausbreiten, aber gewöhnlich mehrere Gewitter unmittelbar nachein- 
ander an mehr oder weniger entfernten Punkten entstehen. Dieselbe Be- 
merkung hat Loomis bezüglich der nordamerikanischen Gewitter gemacht. 

Zur Untersuchung der Verbreitung atmosphärischer Zustände ent- 
halten die von Hrn. Buys-Ballot herausgegebenen „Afwykingen von 
Temperatur en Barometeratand op vele Plaatsen in Europa® viel brauch- 
bares Material; gleiches ‚gilt von den Jahrbtchern der österreichischen 
Central-Anstalt. 

Wichtige Resultate dürften ferner von dem in Frankreich durch 
Hra. Le Verrier eingerichteten, grossartigen Beobachtungssystem zu 
erwarten sein: einzelne Sturm- und Hagelkarten sind in den „Bulletins“ 
der Pariser Sternwarte im Jahre 1865 erschienen. 
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Die Realisirung des hier bezeichneten Zweckes könnte, 
wie mir scheint, im Allgemeinen schon wesentlich dadurch 
unterstützt werden, wenn competente Fachmänner sich zur 
Aufgabe machen würden, von Zeit zu Zeit meteorologische 
Uebersichten zu veröffentlichen, und gleichsam’ evident zu 
halten, was die Wissenschaft bedarf, wo dem temporären 
Bedürfnisse genügt wird, und wo bestimmte Arbeiten be- 
sonders förderlich und zeitgemäss wären. * 

Die Ansicht, die ich hier dargelegt habe, will ich bei- 
spielsweise und ohne allen Anspruch auf Vollständigkeit 
durch eine ganz allgemein gehaltene Skizze zu erläutern 
suchen, wobei ich Central-Stationen (die für conti- 
nuirliche Beobachtungen eingerichtet sind), dann primäre 
Stationen (mit täglicher dreimaliger Aufzeichnung) und 
secundäre Stationen (wo nur einzelne atmosphärische 
Zustände oder Vorgänge berücksichtiget werden), unter- 
scheide und die Verhältnisse des mittlern Deutschlands im 
Auge habe. _ 

Die Bestimmung des täglichen Ganges der meteoro- 
logischen Elemente erfordert stündliche Aufzeichnungen 
und bildet daher eine Aufgabe, die nur an Oentral-Statio- 
nen und nur mit Hilfe registrirender Instrumente !) gelöst 
werden kann. Die an einer Central-Station auf solche 
Weise erhaltenen Resultate können, was Luftdruck, Tem+ 
peratur und Dunstdruck betrifft, für einen weiten Umkreis 
(25 Meilen und wohl noch darüber) bentitzt werden; Gleiches 
gilt von den übrigen, durch Registrirung aufzuzeichnenden, 
meteorologischen Angaben, in so ferne sie überhaupt eine 
— nieht durch die Localität bedingte — tägliche Periode 
haben. Hiernach sollten Central-Stationen so vertheilt sein, 
dass ihre Entfernung von einander nicht über 50 Meilen 
betrage: dieser Bedingung wird jedoch, wie man sich 
durch nähere Untersuchung leicht überzeugen kann, in 
keinem Lande Genüge geleistet, und es stellt sich überall 





!) Meines Wissens sind Rogistrirangs Instrumente nur an 12 Stm- 
tionen in Europa aufgestellt, nämlich: in Wien, Prag, Müuchen, Brüssel, 
Utrecht, Greenwich, Kew, Oxford, Bern, Paris, Rom, Lissabon; von den 
vier leteten Stationen sind mir übrigens bisher keine Registrirunge- 
Beobachtungen sugokominen. 
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man Orte vergleiche, die so viel als möglich nur in einer 
Beziehung von einander verschieden sind; wo viele Local- 
Einflüsse gleichzeitig zusammenwirken, bietet die Trennung 
Hindernisse dar, welche es unmöglich machen, zu einem 
sichern Resultate zu gelangen. 
(Fortsetzung folgt.) 
+ 


Kleinere Mittheilungen. 

(Regenmenge in Galizien während der Ue 
‚Periode in der ersten Hälfte Juli) Die Tagesblütter waren 
in der letzten Hälfte des verflossenen Juli voll von Berich- 
ten über die grossen Uoberächwemmungsschäden, welche 
die Galizien durchströmenden Flüsse im Lande selbst so 
wie auswärts auf ihrem Mittel- und Unterlaufe angerichtet. 
Wir waren begierig etwas zu erfahren über die Intensität 
des Regenfalls, der zu solchem Unheil die Veranlassung 
gegeben und ersuchten darum die Herren Beobachter der 
galizischen meteorologischen Stationen um Einsendung dar- 
auf bezüglicher Berichte. Von den bis jetzt eingelaufenen, 
enthält das folgende alles Wesentliche. 

Biala. Die Ueberschwemmung war hier gering, da die 
Bäche und Flüsse noch ihrem Ursprungs zu nahe, Die 
Witterung des Juli war im allgemeinen sehr regnerisch; 
der Regenfall betrug 


um: 5. » %. 1 2. Jul 
ie sa a ad vr 


Krakau. Westwärts von Krakau und um Krakau selbst 
trat keine Ueberschwemmung ein, erst östlich beginnt das 
Ueberschweinmungsgebiet, in welchem die Wasserhöhe jene 
von 1813 erreichte und vielleicht hie und da überstieg. 
Der nächste verheerte Ort ist Gdöw, (in dessen Umgebung 
der Bach Stradomka 18000 Metzen Getreide verwlistete), 
und von da erstreckte sich die Ueberschwemmung über 
die ehemaligen Kreise Bochnia, Sandec, Tarnow, Jaslo, 
Rzeszow, Przemysl, Stry, Stanislau. In den ersten sieben 
trat sie ein am 10. Juli, (in Wadowice schon am 9.), im 
letzten am 13. (zu Warschau am 15.) Die Skawa bei 
Wadowice erreichte 7!/,‘, der Dunajec bei Neu-Sandee 14, 
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ie Wistoka bei Rzeszow 20‘, der San bei Przemysl 2%, 
er Stry bei Stry 9 über dem Normalstande. 
In Krakau selbst fielen folgende Regenmengen: 
un‘ Fa EEE 
0301 2:80 0:78 20-72 871° 004" 1:99 2,90 048% 5.10% 
Rzeszow. Am 10. gegen Mittag erreichte der Wistok 
20—21‘ über Null, am 11. abermals 16°; der Regen fiel 
bei Nordwestwind, der am 9. die Stärke 7—9 (10= Orkan) 
erreichte. Auf den 10. Früh 6 Uhr fällt ein barometrisches 
Minimum. Die Regenhöhen und Tagestemperaturen sind: 
Juli Regenhöhe Temperatur Juli Regenhöhe Temperatur 








3. 490 1660 10. 59 880 
4. 084 139 11. 2012 93 
5. 081 166 2. 18 109 
6. 006 13:8 13. 212 121 
8. 904 114 14.208 146 
9. 3600 93 16. 54 148 


Am 9. regnete es ohne Unterbrechung; der Regen 
fiel in der folgenden Nacht bei stürnischem NW in kleinen 
Tropfen, aber Susserst dicht, von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens fielen 21'61”. Am 16. trat ein Gewitter ein. 

Drohobycz. Die Ueberschwemmung durch die zahl- 
reichen Bäche richtete viel Schaden an. Am 8., 9., 10. 
regnete es heftig ohne elektrische Entladungen, am 15. um 
5 Uhr 30 Minuten Abends zog ein hefliges Gewitter vor- 
über; ein Arbeiter in Boryslaw wurde, während er eine 
lange eiserne Stange trug, vom Blitze erschlagen. 

Juli Begenhöhe Temperatur Juli Begenhöhe Temperatur 


4. 16:00 18-340 12. 237% 11'800 
6. 1243 1440 18. 10.28 12:36 
8 1729 13:60 15. 18:50 16:50 
9 2621 11:00 16. 500 16:76 

10. 21:67 800 17. 008 14:73 

1. 1.63 1017 20. 307 1480 

Lemberg. Regenmengen am: 
“ N » om ET 


ar aa raaägne reaaee Ted: Adakeeniager 
Taraopel, Niederschläge am: 


". a. a. 18. Jali 
1200 0 a zog 





}) Am 16. Gewitter aus W, 
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“Theil Meklenburgs. Bäume wurden entlaubt und selbst 
Aeste abgeschlagen. Kleinere Thiere, Hasen, Gänse sind 
än Masse erschlagen worden, während Pferde und Rinder 
in wilder Flucht durch die Felder eilten. Von den Arbeitern 
auf den Feldern sind viele von den fallenden Eisstücken 
mehr oder minder verletzt worden. (Köln. Ztg.) Am 24. NM. 
zog durch Baiern und einen Theil von Oberösterreich eben- 
falls ein furchtbares Hagelwetter. Zwischen Straubing und 
Deggendorf wurden Dächer abgedeckt, und der Hagel fiel 
in Grösse von Hühnereiern. Das hereinbrechende Gewitter 
hüllte die ganze Gegend in finstere Nacht, ein orkanartiger 
Sturm und Wolkenbruch ähnlicher Regen waren neben dem 
wvernichtenden Hagelfall seine Begleiter. Aehnlich lauten 
Schilderungen aus Oberösterreich. Die grosse Hitze, welche 
diesen Gewittern vorausgieng, ist wohl noch in frischer 
Erinnerung. In Wien stieg die Temperatur am 24. auf 26'6°R. 
Abends 7 Uhr Sturm aus W. 

Wenn auch sehr nachträglich, dürfte doch folgender 
Bericht des Hr. Dr. Alt über den Hagelfall am 24. Mai 
zu Czernowitz doch nicht ohne Interesse sein. Das Gewitter 
begann um 2 Uhr Abends mit Gussregen und einzeln fallenden 
Hagelsteinen, theils rundlichen Körnern von strahlig grob- 
stängeliger Structur, zumeist aber von Birnform. Die gröss- 
ten Individuen hatten %/, Zoll Durchmesser. Fünf Minuten 
vor Ende des Gewitters fiel erst dichter Hagel und so heftig, 
dass buchstäblich alles Laub von den Bäumen geschlagen 
wurde und die Sommerlandschaft sich in ein Bild des Win- 
ters umwandelte, mit entlaubten Bäumen, weissen Dächern 
und wie schneebedeckten Fluren. In 23'/, Minute fielen 
18:6 Regen. 

(Die tägliche Periode des Wasserstandes der Flüsse), 
wenigstens im Oberlaufe derselben und so lange ihr Quellen- 
Gebiet noch mit Schnee bedeckt ist, welcher einer hinrei- 
chend raschen Auflösung in Folge von Insolationswärme 
ausgesetzt ist, unterliegt gewiss keinem Zweifel. 

Für das Wienflüsschen bei Wien und für die Salzu 
bei Salzburg habe ich die erwähnte tägliche Periode im 








%) Nachträge zu dew grössern Aufsatz in Nr. 14 dieser Zeitschrift, 
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enheit des Föhn, welche als charakteristische 
ft angegeben wird, ist nur psychometrisch nach- 
und besteht wirklich in einer sehr beträchtlichen 
der Dampfmenge und einem dadurch erniedrig- 
tionsstande nur innerhalb eines beschränkten 
ie, wahrehiich im Windschatten; sie ist demnach 
änzusehen als in diesem Raume erst entstehend durch 
| u vorn erfolgenden Windfall; — ausserdem ist eine über- 
d als charakteristisch angegebene gewisse Er- 
ne unverkennbar, und zunächst zu 
erklären durch das rasche Horabsinken und eine Conden- 
sation | der Luft im Windfalle selbst. 
für sind die empirischen Belege anzuführen; diese 
‚aber nicht etwa nachträglich aufgesucht, sondern 
rt, rein inductiv, ist aus deren vorhergegangener 
g die eben angegebene Vorstellung hervorgegangen. 
e Theorie betrifft, so ist wohl kaum zu erwarten, 
Einwendungen erhoben werden gegen die Annalıme, 
‚Atmosphäre könne durch blosses rasches Herunter- 
von Luft eine Condensation derselben und als 
g dieser auch eine Erhöhung der Temperatur vor- 
en. Indessen um aus nächster Nähe Autoritäten der 
dafür anzuführen, sei verwiesen auf eine Abhandlung 
vertikale Luftströome* in der Zeitschr. f. Mathe- 
matik 1864, S. 260, von Reye, und auf einen gelegentlichen 
Ausspruch von H. Wild in einer Vorlesung „Ueber Wetter- 
Prophezeiung“, in der Zeitschr. f. Schweizer'sche Statistik 
1867, 4. Dagegen fehlt es gänzlich an einer theoretischen 
‚Autorität in Betreff der Annahme, es könne in einem be- 
grenzten Raume der freien Atmosphäre eine sehr bedeu- 
tende Austrocknung entstehen und zwar bei einem Wind- 
falle, vielleicht nur an dessen Rückseite, im Windschatten; 
hierfür sprechen für jetzt allein die hier zu indenden That- 
sachen, und die Erklärung kann nicht Anspruch machen, 
schon eine sichere zu sein. 

Das Auffinden der Thatsachen und die geographische 
vergleichende Uebersicht wird erleichtert durch die Anord- 
mung, in welcher die „Meteorologischen Beobachtungen“ 
der Schweiz yon mehr als 80 Standorten mitgetheilt sind, 


ua | 














indem dort für jeden Ort alle Meteore für einen Monat in 
der Reihe der Tage zusammengestellt sich finden. Wenn 
man dann an den Orten nachsieht, wo der Föhn heimisch 
ist, so findet man leicht die Angaben und Zeichen von 
dessen Vorhandensein. Als innerhalb des Föhn-Gebiets gele- 
gene Orte betrachten wir hier folgende 15, von Süden nach 
Norden hin gezählt: Andermatt, Engelberg, Altdorf, Auen, 
Schwyz, Glarus, Marschlins, Chur, Churwalden, Closters, 
Einsiedeln, St. Gallen, Trogen, Altstätten, Sargans. Unter 
diesen finden sich als die Föhn-Orte, woher die Berichte 
am häufigsten sich vernehmen lassen, Glarus, Altdorf 
und Schwyz. 

An jenen 15 Orten im Fühngebiet mag hier die Meteo- 
rologie von zwei der ausgebildetsten Fälle eines Föhn 
ausführlich mitgetheilt, und zur Vergleichung daneben ge- 
stellt werden die gleichzeitige Meteorologie der tbrigen 
Schweiz ausserhalb jenes Gebietes, vertreten durch mehrere 
andere Orte, nämlich #) während des berühmten europäi- 
schen Sturms am 2. und 3. December 1863, und b) während 
des 27. und 28. Februar 1866. Es sollen angegeben werden: 
Die Temperatur im Mittel des Tages; das Minimum des 
Barometers in der Abweichung vom Monatsmittel; der 
Saturationsstand um 1 Uhr Mittags; die Windrichtung und 
die Bewölkung. (Es sind die Befunde entweder vom 2,-oder 
aber vom 3. December angegeben, nämlich diejenigen, 
welche am stärksten charakterisirten.) 

Von Glarus wird berichtet, am 2. December „nach 
4 Uhr Nachmittags furchtbarer Sturm, mit schwerem Regen“, 
als Windrichtung ist angegeben $., SW., SO., und am 3. 
„furchtbarer Sturm aus N.“, die Temperatur, am Morgen 
7 Uhr noch —20® O,, erreichte um 1 Uhr 108°, wie im 
ganzen Monate nicht wieder (das Monatsmittel der Stunde 
1 Uhr betrug nur 26°); das Barometer war gefallen um 
1 Uhr 14"" unter das Monatsmittel; gleichzeitig fiel der 
Saturationsstand, der am Morgen um 7 Uhr noch 90 proc. 
war, um I Uhr bis auf 30 proe., die Bewölkung war am 
Morgen 7 Uhr: 6, am Mittag: 9 p. decem. Von Schwyz 
wird gemeldet: am 2. December Föhn von 12—3 Uhr, 
Regen von 4-6 Uhr NM., am 3. von 5,61, Uhr Nach- 
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mittags NW.-Sturm; die Saturation, am Morgen 7 Uhr noch 
®, war gefallen um 1 Uhr bis 39 proc., stand aber am 
Abend 9 Uhr wieder auf 76 proc.; die Temperatur, am 
Morgen 7 Uhr nur —0.3%, stand um 1 Uhr auf 9:3°; die 
Bewölkung, am Morgen 6 p. dec., war am Mittag 8, am 
Abend 10. — Von Altdorf heisst es: am 3. Föhnsturm um 
5 Uhr, die Saturation fiel auf 26 proc., die Temperatur 
stieg bis 117°, Windrichtung SO., NO., SW., Bewölkung 
10 und 6, Regen. 
Die genauere Uebersicht der damaligen Vertheilung der 
Meteore in einem Schema gestaltet sich in folgender Weise: 


a) Die Meteorologie eines Föhn am 2. und 3. December 1863. 
Ausserhalb, nördlich vom Föhn-Gebiet. 
Beatenberg Chaumont Bern Basel Aaran Zürich Winterth. Lohn 
Tenp. . 28°C. 0.3 39 73 48 42 56 28 
Lund. — 124mm 129 —123— 153 — 135 — 139 — 133 — 134 
‚spe MB TU Ba 
10pr.dec. 10 10 10 10 10 Er 3 
. NWSW SO 80,8W;0,8W W,SW;NW,SWSW SW 
Innerhalb des Föhn-Gebiot’ 
Trogen Alttätien Sargans Schwyz Glarus Marschlins 








Temp. 40 57 50 42 28 46 
Luftd. 135mm — 135 — 135 —143 — 143 — 151 — 143 — 108 
Saturat. . 55 proc. 35 34 27 27 3 30 32 
Berölk.. 8 - 893-0209 - 


Winde . NSW SW 8,5W S,5W SO NW,SW;SW,80 SO 
Chur Churwald Closters Engelberg Altdorf Auen Andermatt 








Tem. ..5rC. —02 08 28 7202 — 

Luft .— ıM 87 —88 134 —139 121 — 
Saturat... . 42 proc. 0 3 35 2 3 — 
Bewölk.. . 8 -.10 358 10 ey 
Winde . . SO,8W so 8,NW W,s0 S0,8W 8 SW 


Ausserhalb, südlich vom Föhn-Gebiet. 
Martigny Simplon Faido Lugano Brasio 








Temp. 34-31 08 1609 
Luftd. 1099-51 —58 —61 —34 
Saturat.. ... . 6lproc. 68 46 Kid 2 1 
Bewölk...... 9 10 8100 10 _ 
Winde .... 8W so 8W SW N N 


Hieraus ersieht sich deutlich, dass im ganzen Schwei- 
zerlande damals, bei herrschendem und zwar stürmischem 
SW.-Passat, entsprechend dessen Eigenschaften, hoher 
Temperaturstand war (aber mit sehr auffallender Ausnahme 
an der italienischen Seite, wo sie anomal niedrig war, in 
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Faido, Lugano, Brusio), dass auch überall in der Höhe 
Wolkendecke, mit Regen, den Himmel trübte, dass aber 
eben dennoch im eigentlichen Föhn-Gebiete allein, in der 
“unteren Region eine sehr beträchtliche Minderung der 
Dampfmenge, und so ein sehr niedriger Saturationsstand, 
wenigstens für einige Stunden, bewirkt wurde '). Um dies 
denkwürdige Phänomen noch deutlicher hervortreten zu 
lassen, mag hier für das Föhn-Gebiet eine Angabe des 
Saturationsstandes auch nach den Abweichungen vom 
Monatsmittel folgen: 
Einsiedel St. Gallen Trogen Altstätten Sargans Schwyz 


u bb 3 —-0 —6 —#0 
Glarus Marschlins Chur Churmmld Closters Engelberg Altdorf Auen 
A A BB MA —d — 45 


Wir gehen nun über zur meteorologischen Darlegung 
des zweiten Falles eines echten Föhnwindes, 

Im Februar 1866, in welchem Monate dor Anti-Polar- 
strom herrschend gewesen ist, wird von Glarus berichtet, 
am 11. „Föhngewölk im Süden, aber am 27. Saturation 
um 1 Uhr 44 proc., um 9 Uhr 42 proc., bei stürmischem SSW,, 
am 28. Saturation 40, bei stürmischem SSW., um 9 Uhr 
trat heulend N. in's Thal, um 9 Uhr 40 M. Sturm, Abends 
wieder Föhn.“ — Von Auen heisst es am 27., um 7 Uhr 
Saturation 88, um 1 Uhr 32 proc. „Föhn seit 9 Uhr; — 
von Engelberg heisst es am 28.: in voriger Nacht „anhal- 
tend ungewöhnlich heftiger Föhnsturm“ bis zum Mittag, 
Saturation um 7 Uhr 25 proc., um 1 Uhr wieder 78. — Von 
Altdorf heisst es, „Föhn im höchsten Grade“, am 28. um 
7 Uhr Saturat. 40, bei SW., um 8 Uhr Regen, — In der 
westlichen Schweiz kamen Gewitter vor, 

b) Die Meteorologie eines Föhn am 97. und 28. Februar 1866. 
Ausserhalb, nördlich vom Fühn-Gobiete. 





Chaumont Bern Basel Aarau Zürich Winterth. Lohn 
Temp. . . . 19°C. Le Dr Bi u; 
Lund, . .—147un 168 171 172 170 168 — 164 
Saturat. . , 53 proc. Te 4 2 s Liz 36 
Bewölk. . . 7 7 & s E s 5 


Winde , . « SW. sw sw w w w sw 


t) Der mittlere Satarationsstand des Monats war nämlich über 70 
und 80 proc., und war #0 noch kurz vor dem und wurde so wieder bald 
nach dem Föhn; der oxcoptionoll ticfe Stand dauerte nur einige Stunden; 
aber nieht bei allen Stürmen tritt or ein. 





der Südseite, an der italienischen Seite, diese Erhöhung 
der Temperatur nicht getheilt wurde, sondern im Gegen- 
theil, in beiden Fällen des Föhn, dort eben eine Abwei- 
chung unter dem Monatsmittel bestand. Dies ist werth, in 
einem Schema gesondert vorgelegt zu werden. 


Abweichung der Temperatur vom Monatemiltel während der beiden Föhne, 
1. Orte an der Nordscito der Alpen. 
a) im Föühngebiete selbst. 
2. Dec. 1863 a Be rn +39 rn Fr +49 
28. Febr. 1866 +38 +10 +29 +41 +18 +40 +50 +30 
Mittel... +31° +30 438 +48 +28 +34 Beat +39 
Chur Chürwald Closters Engelberg Altdorf Auen Andermatt 
2.Doc.1888 . - 435° +31 +92 +17 +52 +18 +38 
98. Febr. 1866... 421° 410 +25 +34 439 491 +01 
Mittel...» +280 +20 +23 +25 +05 +19 +17 
» Besen und südwestlich vom nee geirhe 
'haumont Bealnab. Bern Basel Aarau Winterkh.. 
2. Dec. 1868 oe +25 +37 +48 +38 v6 +31 420 
98. Febr. 1866 + 11° 414 412 +06 +11 +21 +12 + 
Mittel... +i8° +19 +24 +24 422 +28 421 4 
Genf re Zermatt Grächen Reckigen 8. Gottb. 
2. Dec.1868 +54" +23 +37 +4 00 439 —08 + LO 
28. Febr. 1866 410° +14 430 — +08 +14 +12 +10 
Mittel . ... +30° +18 +38 +14 +04 +23 +08 +8 
2. Orte an der italienischen Sideeite der Alpon. 
a 


28. Fehr. 1866... — is 30-28. 218 
Mittel... —07ı 21 —31 —35 —27 —ı1 8 

Aus obigen Zahlen ersieht sich, dass die Erhöhung 
der Temperatur an der italienischen Südseite fehlte (sie 
war dort sogar nicht nur relativ, sondern auch absolut 
geringer, als an der Nordseite), dass die Erhöhung, an der 
Nordseite überall vorkommend, doch etwas beträchtlicher 
im eigentlichen Föhn-Gebiete erscheint, und ferner dass 
diese Erhöhung beträchtlicher zu werden scheint an den 
tief gelegenen Orten, als an den höher gelegenen, 

Es wird zur Vervollständigung dienen, wenn wir auch 
von einigen minder grossartig ausgebildet vorgekommenen 
Föhnwinden Kunde nehmen, und zu diesem Zweck mögen 
im Jahrgang 1865/66, im Winter und im Sommer, noch 
Nachrichten von Föhnen aufgesucht werden. 
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herrschte ein Anti-Polarstrom 
Passatwechsel erfolgte; am 4. 

f ‚gewaltiger Föhn“, die Saturation 
] onatsmittel war 91), die Wersperafnr stieg 
m ge nur 5:2"), das Barometer fiel um 
d n el; ein geographischer Ueber- 
? es 4 ähnlich sich verhielt an den anderen 
Orten im Föhngebiet, z. B. Auen, Einsiedeln, 
berg, Marschlins, nieht aber an den Orten 

s Gebiets, z. B. in Genf, Montreux, Bern, 
2 ‚namentlich wieder nicht an der italieni- 
te, in Lugano, Bellinzona und Mendrisio u. a. 
ıl ergiebt sich aus der Vergleichung entschiedener, 
in im Föhngebiet nicht nur die Saturation eigen- 
‚sank, sondern auch die Temperatur um mehre 
'r stieg, z. B. an jenen genannten 6 Orten im 
t stieg damals die Temperatur bis bez. 159%, 
', 15.8°, 110%, 146°; dagegen an den 5 an- 
ausserhalb befindlichen Orten bez. nur bis 53%, 
8%, 2:8, 58"; und an den 3-Orten der italienischen 
bis bez. 100°, 9:2" und 8'6°, also hier nicht so hoch 
der Nordseite. Die Saturationsstinde aber zeigten 
noch weit grössere Contraste: in der ersten Reihe 
ngebiet) bez. 36, 49, 44, 74, 28 und 48 proc., da- 
in der zweiten Reihe bez. 91, 90, 98, 99 und 89, 
in der dritten Reihe bez. 94, 95 und 96; die Bewölkung 
war überall stark, auch wird Regen, Schnee und 
Ab Bitzen gemeldet, der’ Wind/war.hefüg. ‚Deriam 8. 
"eintretende Polarstrom hielt an mit seltner Dauer (eine 
"andere während dessen vorgekommene denkwürdige Er- 
‚scheinung von einer bleibenden wärmeren Luftschicht in 
‚den oberen Regionen, wird für sich an einer andern Stelle 
besprochen werden) bis zum 30., wo der Passatwechsel 
‚erfolgte und der ruhig eintretende Anti-Polar seine contra- 
stirenden Eigenschaften mitbrachte; da dies Eintreten des 
Anti-Passats allein schon an mehren entfernten Orten auch 
‚genannt wurde, so ersieht man daraus, duss dieser 
ie nicht in einem genau bestimmten Sinne angewendet 
und der rechte Föhn wohl zu unterscheiden ist. 
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Selbst in Glarus und in Engelbert heisst es am 30. „Föhn- 
'gewölk“ und „in den Höhen Anzeichen starken Fühn's“, 
indessen die charakteristischen Eigenschaften fehlten oder 
kamen nur schwach zur Ausbildung. — Im Januar 1866 
finden wir mehrmals Föhn gemeldet, namentlich am 1. (ohne 
Barometerfall), am 8. (mit starkem Barometerfall) und 25., 
auch traten die charakteristischen Eigenschaften wieder 
hervor, indessen weniger entschieden. Da den ganzen 
Monat hindurch der SW.-Passat herrschte, war wahrschein- 
lich eine bis zu gewissem Grade gesteigerte Geschwindig- 
keit desselben gentigend zu Stande gekommen. 

Im Februar, wo der SW.-Passat allein herrschte, 
findet sich auch am 10, Föhn erwähnt, indess zeigt sich 
in den Meteoren dabei kaum eine Aenderung '). 

Es bleibt noch übrig, auch im Sommer vorge- 
kommene Föhnwinde aufzusuchen, wo sie seltner sein 
oder ganz fehlen sollen, wie überhaupt die Stürme, mit 
Ausnahme der localen Gewitterstürme, Fälle von Föhn 
finden wir angegeben im Juni zwei, am 1. bis 3. und am 
29. mit einem allgemeinen Gewitter. Aus Glarus wird am 
1. berichtet: „Föhn tritt 11 Uhr Vormittags ins Thal, die 
Saturation fiel bis 32 proc. (das Monatsmittel war 73), das 
Barometer aber fiel nur wenig (—48”® unter das Monats- 
mittel, ein Beweis für gewisse locale Beschränkung des 
Sturms), die Temperatur wurde kaum erhöht (um Mittag 
nur 15°C. über dem Monatsmittel), der Wind war starker 8, 
Auch am 3. wird wieder gemeldet: „Föhn seit 10 Uhr 
Vormittags“, Saturation um 1 Uhr fiel bis 28 proc., der 
Wind war wieder starker 8., aber das Barometer stand 
überall nur wenige Millimeter unter dem Monatsmittel und 
die Temperatur war überall hoch, hier 29:9% 
Saturation sehr erniedrigt wurde, ist also psychometrisch 
erwiesen, wie auch unzweifelhaft anerkannt ist, dass Laub 
und gemähtes Gras durch einen Föhn rasch getrocknet 





%) Im März, in welchem Monate überhaupt die Windbewegung im 
westlichen Europa am lebhaftesten ist, und auch die Fühne am häufigsten 
sein sollen, finden wir für diese Angabe hier eine gewisse Bestätigung. 
Dagegen im September, wo die Luft am ruhigsten ist, finden wir hier 
mar einmal Föhn, aber mit entschiedenen Eigenschaften, am 23. 
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alle sommerlichen Föhne nicht den starken Eindruck auf 
die Instrumente der Beobachter wie im Winter. Da aber 
die Zeichen derselben nicht fehlen, so spricht dies vielleicht 
für die Annahme, dass auch im Sommer der allgemeine 
Luftstrom, der Anti-Polar, mit derselben Richtung über die 
Alpen komme, wie im Winter. 

‚Hier schliessen wir die Darlegung eines gewissen, hin- 
reichend umfassenden und zuverlässig aufgenommenen That- 
bestandes in Bezug auf die Erscheinung des „Föhns®. Wenn 
diese endemische Erscheinung schon denkwürdig war, so 
ist sie dies dadurch sicherlich nicht weniger, sondern noch 
mehr geworden; denn während wir der Lösung einiger 
Fragen näher gekommen sind, haben zugleich andere neue, 
und zwar von allgemeiner theoretischer Bedeutung ausser- 
dem sich erhoben. Wir meinen damit namentlich das locale 
Zustandekommen einer so excessiven Minderung der Dampf- 
menge in einem beschränkten Raume der freien Atmosphäre, 
wenn auch nur für wenige Stunden, und die Erhöhung der 
Temperatur, wenn auch nur um einige Grade, Wenn wir 
unsere gewonnene Vorstellung vorsichtig und in ihrem 
noch unvollständigen, der empirischen Bestätigung wie der 
theoretischen Begutachtung noch bedürftigen Zustande an- 
geben dürfen, so ist sie, kurz zusammengedrängt, folgende: 
Der Föhn ist ein Windfallt), eine in einem stürmischen 
Anti-Polarstrome localisirte Erscheinung an der Leh-Seite 
eines Gebirges, wodurch einige Erhöhung der Temperatur 
und eine starke, ja excessive, Erniedrigung der Saturation 
auf kurze Zeit und nur räumlich beschränkt (vielleicht nur 
im Windschatten) bewirkt werden. Dazu bedarf es einer be- 
sonderen Configuration des Gebirges, die wir noch nicht näher 
bestimmen können, und auch einer besonderen Richtung des 
allgemeinen hohen, das Gebirge überwehenden Luftstromes. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass der Schweizer Fühn 
nicht ganz allein steht auf der Erdkugel, dass auch in 

1) Man könnte Zweifel einwenden, dass ein Windfall überhaupt 
vorkommen könne, indessen so wohl wie in einem Flusse selbst nur in 
dessen unterer Schicht ein Wasserfall vorkommen kann, ist auch möglich, 
dus in der uitoren Schicht eines Luftstroms ein Windfall erfolge, dafle 
sprechen sehr viele Erscheinungen, zumal im Passat-Gebiet. 
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Folgen, das Anfangen und Aufhören von Regen und Schnee, 
die Ankunft der Stürme, ihre Richtung, ihr Verlauf und 
die Abhängigkeit des Verlaufes von localen Verhältnissen: 
die genaue Angabe der Zeit ist die einzige numerische 
Bestimmung, die bei solchen Beobachtungen gefordert wird, 
doch wäre es sehr zweckmässig, wenn den Erscheinungen, 
welehe mit der Temperatur im Zusammenhange stehen, un- 
gewöhnliche Stände, oder ungewöhnliches Steigen und Fallen 
des Thermometers beigefügt würde. Secundäre Stationen 
können nur dann von grösserem Erfolge sein, wenn sie 
so zahlreich vorhanden sind, dass man die Bewegung der 
Luftströme mit Sicherheit verfolgen kann: eine Entfernung 
von ungefähr drei bis fünf Meilen zwischen je zwei Statio- 
nen würde dem Zwecke am besten entsprechen, -- 
Secundäre Stationen sind bisher in keinem Lande ; 
hörig organisirt worden), und dies ist gegenwär: 
eineRichtung, in welcher die Meteorologie 
wirksamsten zu fördern wäre, | 
Eine schr umfassende, im Vorhergehenden nicht 1 
rührte Kategorie von meteorologischen Bestim! 
es noch, welche ausser dem Bereiche eines 
BeoBachtungssystems liegen, aber nichts desto wı 
einer meteorologischen Uebersicht nicht unerwähnt 
dürfen: Hieher gehören Beobachtungen der Temperatur 
pr 


oder wenn bei östlicher Strämung das Barometer fällt und die Tempe- 
Tator steigt, so hat man einen Umschlag su erwarten, d. h. die Wirkung 
östlicher oder westlicher Strömung tritt ein, ehe diese Strömungen selbst 
an der Erdoberfläche sich kund geben: während der Herrschaft des 
Ostwindes findet ein höherer Barometerstand und tiefere Temperatur, 
während der Herrschaft des Westwindes ein tieferer Barometerstand 
und eine höhere Temperatur statt“ Um demnach eine mathematische 
Bestimmung des Eindusses der westlichen und östlichen Strömungen zu 
ermitteln, muss man nicht blos die Zeiten der zufälligen Winde, sondern 
auch die Uebergangszeiten weglassen. 

1) Eine Ausnahme möchte allenfalls Frankreich machen, wenigstens 
war der Plan den Hr. Le Verrier (Bullotin der Pariser Sternwarte vom 
27. Juli 1864) entworfen hat und dessen Ausführung durch die Regierung 
angsordnet wurde, s0 eingerichtet, dass die Gegenstände, welche obem 
als zu dem Wirkungskreise der secundären Stationen gehörig bezeichnet 
worden sind, den Haupttheil bilden sollten: auch die Anzahl der Stationen 
war gross genug, um dieser Aufgabe zu genügen, — 
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Durch die vorhergehende allgemeine und unvollstän— 
dige Skizze habe ich, wie am Anfange schon erwähnt wor— 
den ist, nur die aufgestellten Sätze erläutern wollen — 
Ich betrachte es als wiinschenswerth, dass bei Aufzeich— 
nung der Beobachtungen sowohl, als bei Bearbeitung der— 
selben und Zusammenstellung der Resultate bestimmte 
und naheliegende, d. h. den gegenwärtigen Stand un- 
mittelbar fördernde Zwecke im Auge behalten werden, 
ich betrachte es ferner als wünschenswerth, dass der 
mathematische Charakter der Meteorologie in den 
Vordergrund trete. Conformität und strenger Anschluss 
an die Vorschriften dieses oder jenes Beobachtungssystems 
genügen nicht, um dem Beobachter einen seiner Mühe ent- 
sprechenden Erfolg zu sichern und zu verhindern, dass er 
nieht Gefahr laufe, blos zur Vermehrung des überfliiseigen 
Materials ) beizutragen, über dessen stete Anh 0 
vor vierzig Jahren Muncke nicht mit Unrecht a 
auf das Barometer Montigny eine merkwürdige Arbeit (Bulletins | 
T’Acad. de Bruxelles, 2. ser. Tom. XXI. No. 2) bekannt gemacht, worin | 
Reihe gleichzeitiger Beobachtungen an einem auf der obersten Galerie des 
Antwerper Thurmes und einem un ebaner Erde aufgestellten 
Iysirt und nachgewiesen wird, dass die Unterschiede in den B, 
der beiden Instrumente von der Richtung und Stärke des Windes 

') Insbesondere ist es dor „uutzlose Ueberfluss von Baroı 
achtungen“ was Muncke hervorhebt (Gelilers phys. Würt. y 
YI, 1829); mit noch grösserem Rechte Abrigens darf man die Nützlichkeit. 
der Temperaturbeobachtungen in Frage stellen, weil hiebei der Lonal- 
Einfluss (im engern Sinne des Wortes) gewöhnlich sehr bedeutend ist 
‚eschieden werden kaun. — Erst nach Vollendung des 
rhielt ich den neuesten Jahresbericht des Hm. Airy 
(Report of the Astronomer Royal, June 1. 1867), woraus hervorgeht, wie selır 
der gelehrte und stets an strenge objective Auffassung gewohnte Vorstand 
‚der Greenwicher Sternwarte, der selbst seit vielen Jahren eine möglichst 
vollständige Aufzeichnung der atmosphärischen Vorgänge veranstaltet hat, 
von der Veberzeugung durchärungen ist, dues os eine unabweisbare Notl- 
wendigkeit sei, den Arbeiten der praktischen Meteorologen eine entspre 
chende theoretische Verwendung zu geben, wenn man nicht haben 
will, dass der Erfolg der von Tag zu Tag sich wehrenden meteorologischen 
Stationen, wie or sich ausgodrückt, darin bestalie „au den vorhandenen 
Millionen uutzloser Beobachtungen neue Millionen hinzunu- 
fügen“. Dass gegenwärtig ein Missverhältnies vorhandan ist, darüber war- 
den wohl alle Fachmänner übereinstimmen, wogegen jede nähere Erörterung 
voraussichtlich eine grosse Divergenz der Ansichten hervorrufen würde. 
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dass man auf Strecken stossen würde, wo blos Sturm md 
Niederschlag beobachtet wurde. 

Belehrend hierüber sind die Wintergewitter und de 
ihnen analogen des Sommers, welche einem in ein erwärmtes = 
Gebiet einfallenden breiten kühlen Luftstrom ihre Entstehung 4 
verdanken. In Bezug auf erstere verweise ich auf Dove's 
schöne Darstellung des Gewittersturmes vom 20. Januar 1863 : 
und auf die sie begleitende Karte, welche die sporadisch 
auftretenden Gewitter innerhalb eines allgemein verbreiteten 
Regen- und Schneesturmes verzeichnet !). Für den Sommer 
will ich ein Beispiel aus dem Jahre 1862 anführen. Nach 
langem kühlen Regenwetter stellte sich in Mittel-Europa 
am 25. und 26. Juli bei südöstlicher Windrichtung, Cirrus 
und sinkendem Barometer wieder schöne Witterung und 
rasche Wärmezunahme ein. Aber schon am 29. und 30. Juli 
verbreitete sich mit einem Nordwest wieder überall Kühle 
und Trübe, eingeleitet durch Gewitter von seltener geo- 
Kräphischer Ausdehnung mit orkanartigen Stürmen und 
Hagel, namentlich in Costnitz, Fulda, Augsburg, Gotha, 
Posen und Moskau?). In Paris erschien ein Gewitter am 
29. Juli Abends, in Augsburg wüthete das Unwetter am 
30, 4—5 Uhr NM. mit taubeneigrossen Schlossen, in Krems- 
münster beobachtete ich dessen Hereinbrechen am selben 
Tage um $ Uhr Abends®), Zu Moskau tritt ein Gewitter 
am 1. August auf. An diesem Tage hatte aber in Deutsch- 
land schon fast überall wieder schönes Wetter sich ein- 
gestellt. Solche abkühlende Sturmgewitter aus W. und NW, 
die einen Witterungswechsel einleiten, lassen sich wohl 
zuweilen über ganze Länder hin verfolgen. Bemerkens- 
werther Weise dringen sie aber selten in unsere inneren 
Alpenthäler ein, und überschreiten noch seltener den 
Kamm auch nur der ersten Kalkalpenzone *). Den hoch- 

















%) Dove: die Stürme der gemässigten Zome_ 1863. Das Gesetz der 
Stürme TIL. Auf. 1806. 

®) Mühry nach den telegraph. Berichten der Pariser Sternwarte 
in: Klimatograph. Uebersicht der Erde 1862. 

3 ien Sturm am 30, Juli um Mitternacht, später Gewitter 
mit Gussregen. 

‘) Neben meinen eigenen Erfahrungen hierüber kann ich nnführen: 
Rosihuber: die wässerigen Niederschläge aus der Atmosphäre, 1809, 8. AB, 
über die wenigen und localen Gewitter in Aussee. 
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ziehenden Gewittern bei südlichen und südwestlichen Winden 
setzt aber das Gebirge keine solchen Schranken. 

Von den Gewittern des aufsteigenden Luftstromes ist 
es allbekannt, dass sie im Gebirge oft mehrere Tage hinter- 
einander ganz örtlich beschränkt entstehen, oder fast gleich- 
zeitig über weiten Strecken sich bilden bei sinkendem 
Barometerstand und schwach aus stidwestlicher oder west- 
licher Richtung bewegter Luft. Ein Beobachter kann deren 
mehrere auf der einen Seite des Horizontes aus sich ver- 
einigenden Cumuli entstehen, auf der entgegengesetzten 
Seite nicht so selten schon wieder sich auflösen sehen. 
Man kann aber auch den Bildungsprocess bei Gewittern be- 
‚obachten, bei denen der aufsteigende Luftstrom eine ganz 
untergeordnete Rolle spielt. Ich erlaube mir eine öfter ge- 
gemachte Erfahrung mitzutheilen '), Der Morgen der be- 
treffenden Tage war trüb und schwül, die Wolken lagerten 
nicht selten ziemlich tief herab auf den Gebirgen, fast ohne 
Bewegung bei ruhiger Luft. Am Nachmittage stellte sich 
zuerst ein allmaliger Regen ein, dann geriethen die Wolken 
mit einemmale in lebhafte Bewegung von Westen her, der 
Regen verstärkte sich zum Platzregen und Blitze vom Don- 
ner gefolgt verküindeten das entstandene Gewitter. Blitz 
und Donner erfolgten öfters erst auf der Ostseite des Him- 
mels, wenn der Regenguss aus Westen schon zum grössten 
Theile vorübergezogen war, so dass der Beobachtungsort 
wirklich gleichsam als die Brutstätte des Gewitters ange- 
sehen werden konnte. 

Am 16. Mai 1865 zwischen 6 und 8 Uhr Abends zog 
über Wien von W. nach O. ein heftiges Sturmgewitter mit 
Regengüssen. Der Tag war bis zum Abende ziemlich heiter; 
blos reichlicher Cirrus und später Cirrostratus trübte zeit- 
weilig den Himmel; die Luft war aus SO. bewegt. Im 
Westen von Wien zu Kremsmünster war derselbe Tag 
vom Morgen an trübe, die Luft durch ein am Vorabende 
eingetretenes Gewitter aus SW. schon etwas abgekühlt. 
Nachmittags 3 Uhr stellte sich Regen ein bei starkem Wost- 

') Da jede Schilderung, die anf Gewitter sich bezieht, ihren ört- 
‚lichen Charakter nicht abzustreifen vermag, orwähne ich, dass der Beob- 
achtungsort Kremsmünster war. 
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Bei der Beobachtung der Gewitter dürfte man der so 
b=&ufig verschiedenen Richtung der unteren und oberen 
Kxafiströmung (durch den Zug der höhern Wolken ange- 
P==ägt) vor ihrem Ausbruch und oft selbst noch während 
1 sselben mehr Aufmerksamkeit schenken. Ich habe stets 
F==funden, dass vor und oft auch noch während heftiger 
& ewitter von grösserer räumlicher Erstreckung die untere 
"Wad obere Strömung sich kreuzten oder direet entgegen- 
S5=setzt waren, und das Gewitter ihren Kampfplatz bezeich- 
Biete. Tritt der Gewittersturm ein, während das Gewitter 

Selbst noch ziemlich tief am Horizonte steht, so treibt er 
meist nur lose Wolken heran und bringt allmäligen Regen 
‚Ohne elektrische Entladungen. Hingegen gestaltet sich das 
Gewitter um so imposanter, je länger der untere entgegen 
wehende Wind sich behauptet. 

An solchen Tagen herrscht unten ein lebhafter öst- 
lieher Luftzug, oben ziehen die Cirrusstreifen mit bemer- 
kenswerther Eile aus SW. oder W. Am Nachmittage oder 

Abende erscheint dann am westlichen Horizonte eine wohl- 

| begrenzte weisse Cirrostratuswand, die langsam heraufrüickt. 
Sie überdeckt die Sonne und erscheint nun gleichförmig 
grau. Schon erreicht sie das Zenith und hat den halben 
Himmel verschleiert, während erst am Horizonte die finstern 
Cumulostratusmassen des eigentlichen Gewitterherdes sicht- 
bar. werden und der östliche Gegenwind noch ungestört 
anhält. Diese Gewitter entfalten das schönste Schauspiel 
elektrischer Entladungserscheinungen. Die graue streifige, 
ungemein hochziehende Wolkendecke leuchtet auf von röth- 
liehen Flächenblitzen, während von den Cumulis die ge- 
schlängelten elektrischen Funken fast beständig nach oben 
und zur Erde iberschlagen. 

Uebereinstimmend damit berichtet Lamont von Mün- 
eben: Die Gewitter, sagt er, sind hinsichtlich ihrer Ent- 
stehung und Verbreitung als local zu betrachten und haben 
desshalb einen ziemlich gleiehförmigen Verlauf. Zu uns 
kommen fast alle aus westlicher Richtung. Der Anfang 
ihres Entstehungsprocesses ist im Osten zu suchen. Oest- 
lich von München zeigt sich eine Wolkenmasse, die Morgens 
über die Stadt sich ergiesst. Gegen 10 Uhr V.M. erhebt 
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sich der Nebel, löst sich in einzelne Massen auf und eilt 
durch den Ostwind getrieben nach Westen. Bald darauf 
erscheint am westlichen Horizont, aber hoch in der Luft, 
eine Wolkenwand mit feinem weissen Grunde, die gegen 
München langsam heraufrückt. Die Nebelmassen sind in 
den obern Luftstrom gekommen und treffen bisweilen schon 
nach 6 Stunden, bisweilen erst nach 2 oder 3 Tagen bei 
uns wieder ein, um an einem Nachmittag als Gewitter sich 
niederzuschlagen !). 


Kleinere Mittheilungen, 


(Plantamour über die Verwendung der Tagesmittel im 
Gegensatzo zu den unmittelbaren Beobachtungen.) Einem freund- 
liehen Schreiben des Herm Prof, Plantamour in Genf 
vom 10. März d. J. entnehmen wir folgende Stelle: 

„Ich habe in der Zeitschrift der ö. G. für Meteorologie 
die Anmerkung gefunden, in der Sie gegenüber den Ein- 
wendungen Buys-Ballot's das von mir für Genf und den. 
grossen St. Bernhard befolgte Verfahren (welches auch in 
Ihrem Jahrbuche angewendet wird) rechtfertigen, die 
mittel anstatt der unmittelbaren Ablesungen zu ve, 
denen Stunden des Tages zu veröffentlichen. Ich bin 
mit den von Ihnen angeführten Gründen einverstande 
welche dieselben sind, die mich zur Wahl dieser Art der 
Publication bestimmten. Ich würde sicherlich kein Bedenken 
tragen, die 9 von zwei zu zwei Stunden zu Genf und auf 
dem grossen St. Bernhard angestellten Beobachtungen zu 
veröffentlichen, wenn dies möglich wäre, aber der sehr be- 
schränkte Raum, über den ich in der „Bibliothöque uni- 
verselle“ verfügen kann, gestattet dies nicht und erlaubt 
wir nur einen sehr kleinen Theil davon zu veröffentlichen. 
Welches ist nun mit Rücksicht sowohl auf die locale als 
auf die vergleichende Klimatologie der beste Gebrauch, 
den ich von diesem beschränkten Raume machen kann? 
Welche Stunde oder welche zwei Stunden ich auch wählen 
würde, so würde immer der meteorologische Charakter 







%) Resultate ans den an der königl. Sternwarte veranstalteten meteo- 
tologischen Beobachtungen, Abh, der k, bair. Akad. VIII. Band 1860, 
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eines jeden Tages in Bezug auf den Luftdruck, die Tem- 
peratur, die Feuchtigkeit, den Wind und die Himmels- 
ansicht viel unvollständiger und mangelhafter angegeben 
sein, als durch das 24stndige Mittel, welches aus den 
9 täglichen Beobachtungen abgeleitet wird. Selbst vom 
Standpunkte der vergleichenden Klimatologie glaube ich, 
‚dass es in allen Fällen, wo die Störungen oder zufälligen 
Aenderungen von einem Tage zum: nächsten so gering 
sind, dass man sich mit einer Vergleichung binnen 24 
Stunden begnügen kann, vortheilhafter ist, als Ausgangs- 
punkt der Vergleichung das 24stündige Mittel zu wählen, 
anstatt der Beobachtung einer einzelnen Stunde, welche 
durch locale und vorübergehende Verhältnisse, die an ver- 
schiedenen Stationen sich nicht auf dieselbe Art äussern, 
"beeinflusst sein kann. In den Fällen aber bedeutender Stö- 
rungen oder zufälliger Aenderungen, reicht es nicht hin, 
eine Vergleichung binnen 24 Stunden anzustellen, und 
eine solche Vergleichung, die sich auf eine bestimmte 
‚Stunde bezieht, ist ebenso unzureichend, wie die Verglei- 
‚chung der Tagesmittel. Ich füge die Bemerkung hinzu, dass 
es in diesem Falle sehr ungenau ist, Barometerstände zu 
vergleichen, welche zu derselben Ortszeit an Stationen 
mit etwas beträchtlicher Meridian-Diflerenz angestellt worden 
sind; es ist einleuchtend, dass man Stände des Luftdruckes 
für einen und denselben Moment zu vergleichen hat, und 
dass man Beobachtungen, zwischen welchen Zeit-Intervalle 
von etwa 3 bis 4 Stunden liegen, nicht als gleichzeitig 
betrachten darf, Fälle atmosphärischer Störungen mtissen 
separat untersucht werden und zwar mittelst Beobachtungen, 
die in kurzen Zeiträumen aufeinander folgen; in Bezug auf 
die Beobachtungen des Barometers ist es erforderlich, die 
Zeiten der Beobachtungen an verschiedenen Stationen auf 
‚die Zeit eines und desselben Meridian’s zu beziehen. Ich 
kann allerdings, auch’in dem Falle solcher atmosphärischer 
Störungen, die zu Genf und auf dem grossen St. Bernhard 
angestellten Beobachtungen nicht in ihrer Vollständigkeit 
publieiren und ich füge hinzu, dass wir uns in solchen 
Fällen zu Genf nicht auf Beobachtungen von 2 zu 2 Stunden 


beschränken, sondern dass von halber zu halber, oder Viertel- 
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- sieben T: Die Schwankungen in der Grösse 
Sach ae Stationen bedingt 
durch die Erweiterung oder Verengerung des Fluss-Bettes; 
in Ungarn wirkten eg störend auf den Eintritt wie 
auf die Höhe der Fluth. H. 

©. Fritsch: Normaler Blüthenkalender von Oesterreich 
redueirt auf Wien. Denkschriften der k. Akademie der 
Wissenschaften XXVII. Bd. Wien 1867. Seinen zahlreichen 
umfassenden Faeleneter: Publikationen, von denen einige 

der letzt ienenen schon in dieser Zeitschrift angezeigt 
wurden, lässt der Verfasser hier einen Biäthenkalender für 
1093 Pilanzenarten folgen, der uns sagt, an welchem Tage 
zwischen den 28. Februar und 7. October wir den normalen 
Ber der Blüthe jener grossen Anzahl von Pflanzen in 
zu erwarten haben. Mit Recht nennt jedoch der Ver- 
fasser diesen Blüthenkalender einen „österreichischen“, denn 
a pe tuuper (mindestens 2jährigen) von 84 
in allen Ländern der Monarchie, welche auf Wien 
redueirt wurden, indem direct die mittlere Anzahl Tage, 
um welche sich der Fintritt der Blüthen gegen Wien ver- 
zögert oder ge für jeden Monat berechnet wurde. 
Die Ergebnisse dieser Rechnung sind in Tafel I. und II. zu- 
sammengestellt, welche gestatten, sogleich aus dem Blüthen- 
er von Wien wieder den Eintritt der Blüthe jeder 
Pflanze an jeder der 84 Stationen zu bestimmen. Um aber 
auch die Blüthenzeiten für Orte annähernd finden zu können, 
von denen keine Beobachtungen vorliegen, deren Seehöhe 
und geograph. Coordinaten aber bekannt sind, gibt Herr 
Fritsch folgende Anweisung. Für eine Erhebung von 
100 Toisen verspätet sich die Blüthenzeit der ae 
Pflanzen um 46, der Holzgewächse um @1 Tage; bei 
Zunahme der geographischen Breite um 1° blühen die 
Kräuter um 29, die Bäume um 38 Tage später, eine Zu- 
nahme der Länge um 1" zieht nur eine Verspätung von 04 
Tag nach sich. 

Wenn die Statistik unsere auf oberflächliche Beob- 
Bahtung Blerhndoten, Urtheile bestätigt, fühlen wir stets 
einige Befriedigung, da so oft vor der unerbittlichen Zahl 
lieb gewordene Vorurtheile zurücktreten müssen, Mit diesem 

fühle lesen wir auf der letzten Seite der Abhandlung, 
wie Herr Fritsch den Frühling in sein volles Recht ale 
Blüthenalter des Jahres einsetzt. Zahlen sagen uns hier, 
dass der Blüthenmonat Mai uns nicht etwa bloss täuscht 
durch Farbenreiz oder Individuen-Anzahl der Blüthen, 

Von den 1093 Pflanzenarten blühen in Wien im: 


Februar Mär: April Mai Juni Juli August September October 
1 56 181 418 296 116 28 3 ı 
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Die Gestalt der Erde und der Meeresfläche. Von Gustav 
Bischof. Bonn 1867. Der berühmte Begründer der neueren 
deutschen Schule einer chemisch - physikalischen ‚Geologie 
tritt hier wieder den uns geläufig Er Ansichten 
überErdbildung entgegen. Die sphäroidische Gestalt der Erde 
bildet mit mehr oder weniger Grund die festeste Stütze der 
Bekenner der Lehre eines feurig-Hüssigen Erdinnern. Indem 
Bischof die unter verschiedenen geograph. Breiten gelotheten 
Meerestiefen von der Grösse der entsprechenden Halbmesser 
der ellipsoidischen Meeresoberflüche abzieht, kommt er zu 
dem Resultat, dass die Radien vom Erdmittelpunete zu 
den verschiedenen Stellen des Meeresbodens sehr wenig 
untereinander und von dem Polarhalbmesser differiren, so 
dass derselbe einer fast reinen Kugelfläche anzu; en 
schiene, Freilich ist die Anzahl der Lothungen, welche 
Bischof sich stützt, sehr gering, und keine davon aus der 
Aequatorialzone: die ihr nächste ist Denhams Lothung von 
1-891 geogr. Meilen unter 36° 50" 8. Br. wo ie der Meeres- 
boden nur um 0011 Meilen weiter vom Erdimii 
absteht, als der Pol. Bischof bekennt sich zu der Ansicht, 
dass der ursprüngliche feste Erdkern eine reine Kugel- 

estalt hatte, bedeckt von der sphäroidischen Wasserhülle 
des Meeres. Auch die Zunahme der jetzigen Meerestiefen 
won den Polen gegen den Aequator, welche genau corres- 
pondirt mit dev Zunahme der Centrifugalkraft, spreche dafür. 
„Das Land, das sich über den ellipsoidischen Meeresboden 
erhob und in gleicher Höhe fortzog, war ebenso geformt.“ 
Die örtlichen Unregelmässigkeiten sind das Werk der 
Erosion des Meeresbodens durch die Meeresströme einer- 
seits, der hebenden Kräfte anderseits, und nur diese beiden 
Kräfte haben den festen ursprünglich kugelfürmigen Erdkern 
verändert. Bischof fordert die Seemächte auf, Tiefen- 
messungen in der Nühe des Aequators vorzunehmen, si 

deren Ergebnisse mit jenem von Denham, so wäre seine 
Ansicht begründet. 


Vereinsnachrichten. ° 

Todesfall: Am 18. August starb zu Graz Hr. An- 
dreas Rospini, Mechaniker und Hausbesitzer, en 
der österr. Gesellschaft für Meteorologie und Beobachter 
der meteorologischen Station zu Graz. 


Heransgegeben von der österr. Gesellschaft für Meteorologie. 


Druck von Adolf Holshannen in Wien 
x Universissu sludesikare. 
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der Verf. dieser Zeilen deren nicht auffinden können. Aber 
im 3. Jahrg., 1865/6, ist ein Fall in so grossartiger Weise 
vorgekommen und nun durch Zahlen in weiter Uebersicht 
nachweisbar, wie er bisher weder bekannt noch überhaupt 
zu erwarten gewesen ist. Das denkwürdige Vorkommen 
soll hier einfach nur in seinem thatsächlichen Bestande 
dargelegt werden, ohne Erklärungen. In der That, es ist 
rathsam, die Erscheinung zunächst nur der Betrachtung 
und Erwägung zu übergeben, denn die Theorie ist hier 
(wie auch bei der Erscheinung des Föhn) noch nicht ganz 
vorbereitet; die Geo-Physik erweis’t sich mehr und mehr 
als eine noch sehr junge Wissenschaft, welche noch viel- 
mehr Lehren zu empfangen als zu geben hat. Unstreitig 
aber muss von Nutzen erscheinen, ein so wichtiges Phä- 
nomen durch eine Benennung zu bezeichnen, vielleicht 
ist „Hypsopleothermie“ oder kürzer „Hypsothermie* eine 
geeignete; dabei ist „thermisch“ verstanden im Sinne der 
Temperatur über dem Frierpunkte. 

Der Fall, von welchem hier die Rede ist, hat sich 
ereignet im Dec. 1865, anhaltend vom 21. bis zum 30, 
also bis neun Tage, jedoch mit abnehmender Dauer au 
den höchsten Orten bis drei Tage, Während dieser Zeit 
schwamm gleichsam eine wärmere Luftschichte über einer 
unteren kälteren; damit soll jedoch nicht gesagt sein, dass 
beide sich berührten und nicht ein Zwischenraum bestand, 
Im Voraus lässt sich erwarten, dass die beiden entgegen- 
gesetzten Passate die Träger dieser Unterschiede waren, 
indem unten ein sehr kalter Polarstrom herrschte, oben 
aber ein relativ schr warmer Antipolar. Die Zwischengrenze 
zwischen beiden Höhenschichten befand sich etwa in 2500° 
Höhe, jedoch als Fläche gedacht muss man sie nicht als 
gleichmüseig eben sich denken, sondern mit ungleichen 
Erhöhungen und auch fluetuirend, im Allgemeinen höher 
in den östlichen Theilen der Schweizer Alpen. Der Unter- 
schied der Temperatur war sehr beträchtlich, wirklich eon- 
trastirend, denn während die Orte der untersten Region 
in einer Luft mit einer Kälte von mehreren Graden unter 
dem Frierpunkt sich befanden, waren die beiden oberen 
Regionen, von 2500‘ bis 7600 Höhe, umflossen von einer 
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am geeignetsten, von einem Tage, dem 23. Dec., von sämmt- 
lichen 80 Beobachtungs-Orten in hypsometrischer Ordnung — 
die mittlere Temperatur und auch das Maximum und das 
Minimum anzugeben ; ausserdem mag hinzugefügt werden die 
Abweichung des Barometerstandes vom Monatsmittel, das _ 
schon an sich ein anomal hohes war (in Genf um + &7”®), 
den Saturationsstand (in Procenten), die Bewölkung (0—10) 
und die Windrichtung (obgleich diese in der Schweiz immer 
sehr localisirt ist). — Daraus wird sich unverkennbar und 
deutlich die damalige Vertheilung der Meteore mit ihrem 
contrastirenden Unterschiede in verticaler Richtung, und mit 
ihrer fluctuirenden Zwischengrenze etwa bei 2500 Höhe, 
erschen lassen. 
Hypsometrische Vertheilung der Meteore am 29. Dee. 1868 *), 
Obere Region, 7600 bis 5500 hoch. 


8. Bernhard 
Mittl. Temp. 15°C. — 06 46 50 v8 2ı —s 





Maxim, .. 40% n», ss 0 0 M 

Minim.... 00° 0 —18 40° 50-02 12 
Baromet.. .+Hbomm +65 +4 +48 +8 +35 + 
Sataralı .. — _ - _ 4 - zo 
Bewölk. . . 00 oo...00 0000 — «m 
Wind . . . Calme so N N ° NO 8 


Mittlere Region, 5500 bis 2500° hoch. 
Big Salla Bevers rächen Zernete Splügen Andarm. 
Mitt: Temp.  TÄrC. —10.— 70.50 —56 Ta 


Masim. .. 10 
Minim.. . « —60 
Baromet. .. . +35 
Saturat. . . _ 
Bewölk. . . oo 
Wind.» SW 
Mittl. Temp. 1 a 
Maxim. . . so 
Minim... « 2 
‚Baromet. . » +38. 
Saturat. . . s 
Bewölk. . . oo 
Wind... no 





1) Der Baromoterstand ist in seiner Abweichung vom Monatsmittel 
angogeben, die Bewölkung nach der Scala 1—-10, dio Winde sind kaum anders 
al jesalirie ichtung anzusehen, dar Wolksnzng fall ft dan Welke 

Schneefall fehlte vom 8. bis 30. 
Wahrscheinlich der Nebel yon unten her. 





- | 





Stanz Altdorf Wintth, Soloth. Rathh. Ber Poren. Zug 

Baromet. -31e= +35 430 +37 +38 +35 +40 439 +38 

Saturat. 100 ” 58 » ss ” ” ” = 

Bewölk. 10 20 10 10 10 10 0 1 m 

Wind . SSwW 0 N NO 8 0 80 — 80 
Kreual, Genf Olten Aarau Montr, 


Maxim, — 32° —32 —I8 —46 —36 —38 10 —m6 





Niemand wird verkennen, dass hier ein grossartiges 
und denkwürdiges Beispiel von „Hypsothermie* vorliegt, 
Eine genügende Erklärung des Ursprunges der Wärme in 
der oberen Schicht ist bis jetzt noch nicht möglich. Denn 
es genüigt nicht, zu sagen, es war der rückkehrende Passat, 
der Anti-Passat hatte schon früher geweht und hat auch später 
geweht, aber immer oben mit mehreren Graden unter 0. 


Kleinere Mittheilungen. 
(Ueber Aenderungen der mittleren Wärme in längeren Pe- 
rioden.) Glaisher, der bekannte Aeronaut und Meteorologe, 
will aus den hundertjährigen Thermometer-Beobachtungen 
zu Greenwich gefunden haben, dass die Mitteltemperatur 
Englands um 0:9" R. gestiegen sei. Er hebt hervor, dass 
besonders in den Wintermonaten die Zunahme der Mittel- 
temperatur eine sehr beträchtliche sei, unter denen sich 
der Jänner auszeichne, dessen Mitteltemperatur jetzt um 
1:33° R. höher stieg als früher. Glaisher stellt daher die 
Frage anf, ob sich auch in andern Ländern eine gleiche 
Zunahme der Mitteltemperatur des Jahres oder einzelner 
Monate bemerklich gemacht habe. 
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‘Was Deutschland betrifft, so wissen wir durch Dove, 
dass sich die Mitteltemperatur bereits in einem Zeitraum 
won mehr als hundert Jahren nicht verändert habe, dagegen 
wurde schon vor mehr als zehn Jahren in Poggendorfi’s 
Annalen darauf aufmerksam gemacht, dass sich in diesem 
Jahrhundert an mehreren Orten Deutschlands, in Wien, 
Regensburg, Prag, Hamburg u. s. w. aus den Thermometer- 
Beobachtungen eher eine Abnahme als Zunahme der Mittel- 
temperatur bemerklich gemacht habe. 

Ist es erlaubt, aus 40jährigen Thermometer-Beobach- 
tungen einen Schluss auf eine Aenderung der Mitteltempe- 
ratur zu machen, so ergiebt sich auch hier für Arnstadt 
keine Zunahme, sondern ebenfalls eine geringe Abnahme 
‚der Mitteltemperatur, die übrigens im Laufe der nächsten 
Jahrzehnte durch mehrere schnell auf einander folgende 
warme Jahre leicht wieder verschwinden dürfte. Dagegen 
ist die Bemerkung Glaisher's, dass die Mitteltemperatur des 
Jänner sich jetzt beträchtlich höher herausstellt, als in frühe- 
ren Jahren, auch für Arnstadt vollkommen richtig. Glaisher 
will an den andern Jahreszeiten keine besonders auffallende 
Zunahme der Mitteltemperatur bemerkt haben, am wenig- 
sten aber eine Abnahme. Dagegen stellt sich hier für Arn- 
stadt heraus, dass der December eine eben so grosse und 
sogar grössere Abnahme der Mitteltemperatur zeigt, als 
‚die Zunahme im Jänner beträgt, doch geben die drei Winter- 
monate December, Jänner und Februar zusammen eine Mittel- 
temperatur des Winters, die seit 40 Jahren vollkommen 
gleich geblieben ist. Man könnte daher der Vermuthung 
Raum geben, dass gleichsam nur eine Verschiebung oder 
eine andere Vertheilung der Winterkälte stattgefunden 
habe, ohne dass dadurch die Mitteltemperatur des Winters 
sich verändert habe. Der Sommer ist wie der Winter in 
seiner Mitteliemperatur sich gleich geblieben, dagegen ist 

und Herbst kälter geworden, mit Ausnahme des 
Aprils im Frühling und des Octobers im Herbst, die nur 
eine unbedeutende Aenderung erfahren haben. 

Untenstehende Zusammenstellung zeigt die numeri- 
schen Werthe der einzelnen Mitteltemperaturen. 
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Es zeigen also alle Monate mit Ausnahme des Oct, 
eine fortschreitende Erniedrigung der Temperatur. Die drei 
Monate, welche sich im letzten Jahrhundert am meisten zu 
ihrem Nachtheile verändert zu haben scheinen, sind der 
Mai mit einer seculären Abnahme von 1:58, der November 
mit 1:54 und der August mit 1-43. Die Aenderungen sind 
so gross, da ie wohl nicht einem Fehler der älteren 
Thermometer oder einer anderen Aufstellungsart der Instru- 
mente zugeschrieben werden können. Sucht man die Ver- 
änderungen der Jahreszeiten, so scheint das Frühjahr 
am meisten an dieser ungünstigen Aenderung zu parti- 
eipiren, nämlich mit 1-12 (in 100 Jahren), hierauf der 
Sommer (mit 1:01), am wenigsten der Herbst (mit 0:66 
seculärer Aenderung). 

Ich bin entfernt davon, den vorstehenden Ergebnissen 
der Rechnung eine höhere Bedeutung beizumessen, als 
denselben ihrer Natur nach zukommt; indessen dürften die 
auf diesem Wege gewonnenen Zahlen — eben weil jede 
Willkür der Gruppirung ausgeschlossen war — einiges 
Interesse in Anspruch nehmen. Jelinek. 

(Die Windhose zu Palazzolo in Friaul). Die Tagesblätter 
haben bereits Nachricht gegeben von der Trombe, welche 
am 28 Juli d. J. das Dorf Palazzolo ') verwüstete. Der 
Präfekt von Udine sandte auf die Kunde von dem Ereignisse 
zwei Professoren des k, technischen Institutes von Udine 
nach Palazzolo, um an Ort und Stelle die Spuren dieser 
ausserordentlichen Naturerscheinung aufzusuchen, welche 
in weniger als einer halben Minute 30 Häuser zerstörte 
und 13 Menschenleben zum Opfer forderte. — Wir ent 
nehmen dem Berichte folgende Stelle: 

„Am 26. Juli begann die Hitze zu Palazzolo 
wöhnlich lästig zu werden und dieselbe erhielt sich den 
folgenden Tag, ohne dass sie durch ein noch so leichtes 
Lüftchen gemildert worden wäre.®) Am Morgen des 28, 





*) Ein Dorf von 1500 Einwohnern, 4 Meilen südwestlich von Udine, 
®) In Palassolo worden keine meteorologischen Beobachtungen 
angestellt. Was von den meteorologischen Beobachtungen am techn, Inst, 
zu Udine angeführt wird (Teimporatur um 9 Uhr Morgens 22:8 um 9 Uhr 
Nachm. 478 um 9 Uhr Abends 493) verdient wohl kein Vertrauen. Mehr 
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Dorfes ein lebender Aal gefunden wurde, von der Art, 
wie sie in dem nahen Flusse Stella vorzukommen pflegen, 
Ausser dieser werden noch andere merkwürdige Wirkungen 
der Windhose angeführt; so wurde ein gewisser Sebastiano 
Contarini unter dem Schutte seines einstürzenden Hauses 
begraben, aber schon im nächsten Momente gibt der Schutt 
nach und Contarini ist frei bis zu den Knien; aus einem 
zerstörten Hause wurde eine Jacke, in welcher sich eine 
silberne Uhr befand, fortgetragen und später in einem be- 
nachbarten Walde gefunden; ein Hausthor im Gewichte 
von ungefähr 2°/, Centnern wurde über das ganze Dorf hin- 
weg und noch beiläufig 250 Klafter weiter getragen u. a. £.) 

(Feuerkugel.) Hr. Major Klein zu Biala berichtet über 
zwei von ihm gesehene Meteore. Das erste beobachtete er 
am 16. Abends nach 8 Uhr vom Balkone des zweiten Stock- 
werkes seines Wohnhauses aus. Es erschien als eine Feuer- 
kugel von der Grösse Jupiters, die sich im letzten Theile ihrer 
ihm sichtbaren Bahn von NO, nach SW. bewegte, Die strah- 
lend orangengelbe Kugel erlosch in scheinbar geringer Höhe 
über ‚einem einstöckigen Hause des Stadtplatzes und hinter- 
liess einen weisslichen Streifen. Hr. Apotheker Reieher 
will auch einen Knall wie von einem Pistolenschusse gehört 
haben. Am 18. d. M. salı Hr. Klein abermals vom selben 
Standpunkte aus um 8. Uhr 35 Min. Abends nahe dem Zenith, 
beim Sterne 3 des Drachen eine Sternschnuppe aufleuch- 
ten, die rasch an Glanz und Grösse zunahm und einem 
Feuerstreifen ähnlich wurde, der in den schönsten Farben 
des Regenbogens glünzte, bis er im Sternbilde der Leier 
erlosch, Nach diesen Angaben bewegte sich das Meteor 
von Nord nach Süd®). 

(Feuerkugel.) Am 22. August fast genau?) um-& Uhr 
0 Min. Abds. beobachtete ich hier ein Meteor ganz zufällig, 
welches nach den Erscheinungen, die sich darboten, die 
kaum bestimmbare Grenze zwischen Sternschauppen und 
Feuerkugeln erreichte. 


1) Ans dem Giornale di. Udine, 

®) Hr. Klein schreibt ihm eino Bewegung von West nnch Ost mu 

?) Der Berichterstatter ist hier nicht mit den Mitteln zu einem 
genauen Zeitbestimmung verschen. 
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weitem am reinsten hervor !). Die westlichen Windrich- 

tungen sind zu Bludenz einestheils sehr selten, wie SW. 

und W., anderntheils fast auf eine bestimmte Tageszeit 

Weschränkt, wie der NW., ich fand mich daher veranlasst alle 

Westwinde in eine Kategorie zusammen zu stellen. 
Windrose von Bludenz für den Winter 1866—67 










F no o so 8 Bw-Nw 
Zal . 80 2 3» 55 Ei 3 
Stärke . .. 3 2 2 4 2 2 
Luftdruck » 315.02" 31655“ 316-651“ 313°81% 314.559 31466 
Temperatur . +084° —. 0.070 40-050 44460 43470 43140 
Dunstdruck . 1.36%" 1:53 144° 12 1820 201 





Feuchtigk.inProc. 788 760 7238 615 709 741 

Der Stdostwind war somit der häufigste und heftigste 
"Wind, der das Barometer am tiefsten erniedrigte. Im Mittel 
erhöhte er den Dunstdruck, aber in noch grösserem Maasse 
die Temperatur, so dass seine relative Feuchtigkeit die 
niedrigste ist. 

Hohe Temperatur und stark erniedrigte relative 
Feuchtigkeit kommen aber im höchsten Grade den eigent- 
lichen Föhntagen °) zu. Hier sind die Mittel eines solchen 
Tages in dem betreffendem Winter und die Abwei- 
chungen von jenen des letztern: 





Lufdruck Tagestemp- Dunstäruck Feuchtigkeit 
Mittel. 2... BOB GB 1 58:30, 
Abweichung . . — 294 +387 000 189 





Für die ausgezeichnete Fähnperiode vom 14.—17. Febr. 
betragen Mittel und Abweichungen von denen des Monats: 
Lufäruck Temperatur Dunstäruck Feuchtigkeit 
Tagesmittel . . 31692 102° 1748" 9 
Abweichung . . . +0.05% +53° — 035 
Und für den entschiedensten Föhntag (16. Febr.) bei 
Südost von der Stärke 5-6: 





%) Bei der Berechnung der Windrose wurden, um Störungen durch 
ganz locale Luftztige etwas mehr fern zu halten, Winde von der Stärke 
O und 1 (nach zehntheiliger Scala) ausgeschlossen. Ich suchte die Mittel 
jeder Beobachtungsstunde für jede Windrichtung und vereinigte dann 
diese su Monatmitteln. 

#) Dies sind jene, an denen v. Sternbach ansdrücklich Föhn 
angiebt. e 

®) Die absolute Feuchtigkeit des Föhn ist also nicht so gering, 
und den N. NO. u. O. Winden gegenüber ist er ein feuchter Wind. 
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herrschte strenge Kälte bei N. und NO., die Mittel- 
Temperatur des 27. zu Bern war — 41° R.t). Nehmen 
wir 2% als Wärme der freien Atmosphäre damals, bei etwa 
240" Luftdruck, und lassen wir den Süd-Südwest über 
die Berner-Alpen in's Flachland der Schweiz als Föhn 
hinabstürzen unter einem Druck von 317%, so giebt ihm 
die Formel eine Temperatur von 228° R.,, und auch wenn 
er oben völlig gesättigt feucht gewesen, eine Trockenheit 
von 19 Procent der Sättigung, Solche Wärme hat nun zwar 
gewiss noch nie ein Föhn zur Winterszeit über die Schweiz 
verbreitet. Verliert er aber auch die Hälfte seiner Wärme 
beim Verdrängen der kalten tiefern Luftschichten, so bleibt 
er immer noch ein Föhn von 11’4° Wärme, und war seine 
Feuchtigkeit oben 70, so konnte sie unten nur 32 betragen. 
Und trotz der relativen Trockenheit ist er feuchter als die 
verdrängte kalte Luft, auch wenn sie bei — 41? bis zu 
100 Procent gesättigt gewesen wäre. Seine absolute Feuch- 
tigkeit entspricht einem Dunstdruck von 1:69, die der kal- 
ten verdrängten Luft nur einem Druck von 1-41” Daher 
kann er durch Mengung mit derselben seine Trockenheit 
nieht einbüssen, und die örtliche Verdunstung ersetzt eben- 
falls nicht sogleich den Mangel. Der hier fingirte Fall ist 
aber auch wirklich, wenn auch in geringerer Intensität, 
eingetreten ®). 


3) Jahrbuch des schweizerischen Alpanvereines, II. Bd. 

®) In don letzten Decembertagen dringt die warme Luft aus der 
Höhe in die Tiefe, und es erlebt sich etwa vom 29. Dec. an überall die 
Temperatur über den Gofrierpunkt, am geringsten im Westen und Süden 
(au Gen? kaum über Null, zu Lugano bis 22° R.), am stärksten in der 
Ostschweiz, wo der Föhn eintritt, Zu Glarus heisst es schon am 28.: 
in den Höhen schmilst der Schnee (unten —5:10 R.), Morgens in Klein- 
thal starker Föhn, wurde verspürt bis Schwanden, Am 30. in Glams 
selbst 7 Uhr Morg. SO, (Fühn), Feuchtigkeit 37%, Mittelwärme + 26. 
Zu Gliss schon am 29. Föhn. Temp, 26%. Zu Marschlins am 29. noch 
—18%, am 30. 459%, Abends 10 Uhr Föhn, das Thermometer zeigt 89 R. 
Zu Altdorf am 30. um 7 Uhr Morg. bei SO, Feuchtigkeit 89%, Tages- 
wärme 46° R. Zu Auen am 30. 7 Uhr Morg. 8, Fouchtigk. Ally, 
aber Abends wieder Schneefall, Zu Altstädten am 80. Fahn 
Morg. 4-6 Uhr, um 7 Uhr Feuchtigkeit 16Y,. D 
Re Das muss doch zur Vorsicht mahnen, w. 
der psychrometrischen Trockenheit des Föhn gleich an die 
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Nach diesen allen scheint mir die Erklärung der 
Trockenheit und Wärme des Föhn keiner Schwierigkeit zu 
unterliegen. Dass eine bedeutende Trockenheit, durch einen 
Luftstrom herbeigeführt, sich einige Zeit erhalten kann, 
dafür haben wir von Küstenorten viel merkwürdigere Bei- 
spiele, als jene, die der Föhnwind in abgeschlossenen Alpen- 
tbälern uns bietet. Zu Ragusa sank 1854 die Feuchtigkeit 
am 13. April auf 13%, am 30. October auf 8%/,; in Triest 
am 1. März und 13. April auf 30%, zu Venedig auf 49%/,. 
„Um so weniger darf man sich wundern“, fügt Kreil 
hinzu, „dass auf Landstationen, selbst an Flüssen und Seen, 
die mangelnde Feuchtigkeit der Luft durch Verdunstung 
nicht sogleich ersetzt werden kann“ '). 

Niemand ereifert sich jetzt mehr über die Eigenschaften 
eines frei oder durch ein Gebirge gezwungen aufsteigen- 
denLuftstromes, seine Abkühlung und seine Feuch- 
tigkeit. Die meisten unserer Sommergewitter und die 
Wolkenkappen der Berge predigen sie eindringlich. Aber 
mit demselben Rechte müssen wir erwarten, dass, wo ein 
ursprünglich warmer Luftstrom wieder jenseits eines 
Gebirgswalles zu Thal sinkt, die entgegengesetzten Eigen- 
schaften steigende Wärme und Trockenheit zur 
Erscheinung kommen missen ®). Ungleich seltener als der 


Sahara denken will. Fant überall treten am 30. Regen- und Schnee- 
fälle ein, letstere heftig auf dem Splügen und Bernhardin. In Zug beob- 
achtet man Wetterleuchten, der Regen fällt auf den von der früher herr- 
schenden Kälte gefrornen Boden, und es bildet sich darum fast überall 
Glatteis. Der 31. Dec. war allgemein ziemlich heiter, Mondhöfe zeigen 
von der dunsterfüllten Luft. Am 1. Jänner heisst es zu Auen: starker 
Föhnstoss, 1 Uhr 84%/, Feuchtigkeit; zu Altstädten 7 Uhr Morg. 48% 
Feuchtigkeit, Abends Regen! Zu Valsainte 7 Uhr Morg. 38%, 
Feuchtigkeit, NM. 8-5 Uhr Schneefall! Regen fällt fast aller- 
orten am 1. Jänner. Die Wärme hält an, zu Bern sinkt im ganzen Monat 
die Mittelwärme nicht mehr unter den Gefrierpunkt. Das Barometer stieg 
noch rasch am 25. Dec, während in der Höhe schon die Wärme herrschte, 
es sinkt von da an fortwährend, am raschesten vom 28. auf den 29. Dec. 
um 39m su Chur. (Meteor. Beob. der schweiz. Stationen. Dec. 1865 
und Jänn. 1866.) 

%) Klimatologie von Böhmen. 

®) Je feuchter er ursprünglich war, desto wärmer kommt er drüben an, 
da die frei gewordene Wärme der Wasserdiinste ihn weniger abkühlen lässt. 
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Hr. Dr. Schiedermayer cn über seine Beob- 
achtungsweise: „Die Ablesung mache ich nicht an frei 
schnebenden oder. aufdie lache Hand gelegten nassen Papier- 
streifen, sondern lege ihn jederzeit zu diesem Zwecke auf 
reines weisses Papier, Ich habe mir zum Grundsatze ge- 
macht, die allerdunkelste Färbung, die überhaupt zu beob-, 
achten ist, mit 10 zu bezeichnen und in ein U: e 
der Seala z. B. auf 11 oder 12 gar nicht 
Consequenter Weise habe ich die Schönbein’sche Se 

in ihren verschiedenen leider nicht ganz gleichen Auflagen, 
zu licht gefunden und taxire immer um 1 Grad der 
Scala weniger; &. B. wenn der Streifen dem.5. Grade der 
Scala entspricht, notire ich 4. Die häufig ungleichförmige 
Fürbung der Streifen rührt theils von mi: 


paration, theils von der Reaetion selbst ee 
immer die dunkelsten Farbenbänder bei der irung ı 
‚gebend. *) Meiner Ansicht nach hat die Qualität der 
bei der Beurtheilung der Intensität der Färbung 
we Die, Schönbein'sche Scala 
Auflagen zu stark indigoblau, in den 
theilweise zu röthlich, doch ist dies eine N: 
babe mir aus den verschiedenen Scalen Sch 
gewissermaassen eine mittlere, normale Scala s: 
und in der Schätzung der Farbenintensität nach derselben 
bereits ‚eine solche Uebung erlangt, dass ich die Scala in 
der Regel nicht zu vergleichen brauche, Unter solehen 
Cantelen dürften die Ozon-Beobachtungen nicht nur unter 
sich, sondern auch mit jenen anderer Stationen vergleich- 
bar sein ?).4 4 








*) Dadurch dürfte der Einfluss der vom Beobachter angenommenen 
verschiedenen Zählung der Farbenstufen theilweise anfgehoben und die 
Vergleichbarkeit mit andern Reihen näherungsweise hergestellt sein. ©. I 

®) Aber die ungleichformige Färbung stört jedenfalls schr bei der 
Vergleichung. „E 

®) Die Auseinandersetzuug Dr. Schiedermayer's scheint mir 
aber gerade su bestätigen, dass abgesehen von dem nicht 
dominirenden Einfusse dor Oertlichkeit auch in der Schätzung den Farbe- 
‚grades viel Suhjeetives liegt. Es werden sich bei verschiedenen Beob- 
achtern eben hei der Vorgleichung der Ozon-Papiere mit der 
verschiedene Uebungen, verschiedene Normen einbürgern, 
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besitzen dieselben sehr viele Uebelstände. Ihr absoluter 
Stand ist gewissen regelmässigen, wie auch durch zufällige 
äussere Einflüsse bewirkten unregelmässigen Aenderungen 
unterworfen, und das Schlimmste dabei ist, dass diese 
sich nicht leicht verrathen, während man eine geringe 
Menge Luft im Torricellischen Raume des Quecksilber- 
barometers sehr leicht nachweisen kann. Den grössten 
Werth besitzen sie bis jetzt nur für Höhenmessungen, wenn 
sie das Quecksilberbarometer wenigstens bis zu gewissen 
Hauptstationen begleitet, wo sie dann immer wieder rectifieirt 
werden können, und für die Schifffahrt, wenn sie bei ruhiger 
See mit dem Quecksilberbarometer verglichen werden und 
dieses nur in solchen Fällen zu ersetzen haben, wo sein 
Gebrauch durch bedeutende Schwankungen un: wird. 
Aber auch hier tauchen Bedenken auf. Bekanntlich leiden 
auf dem Meere Eisen und Stahl selbst bei sorgsamer 
Bewahrung sehr stark, und es entsteht die Frage, die wir 
nirgends, wo über die Verwendung des Aneroides im See- 
wesen erwähnt wird, erörtert finden, ob denn bei längerem 
Gebrauche die Bestandtheile, welche unvermeidlich aus 
Stahl gefertigt sein müssen, nicht Schaden leiden. Die 
Frage ist um so wichtiger, als gerade diese Bestandtheile 
die empfindlichsten Stellen des Instrumentes bilden. Beson- 
ders die Kette wird durch geringe Oxydation schon steif 
und bildet dann eine gebrochene Linie, welehe einer Ver- 
kürzung eutsprieht. Cooke hat bei seinen Aneroiden die 
Kette aus diesem Grunde durch ein Goldband ersetzt. 
Leider hat diese Firma die Ausstellung nicht beschickt. 
Thermometer für meteorologische Zwecke brachten 
Greiner, Beck, Baudin, Rerdrend und Richard- 
Danger. Unter diesen ragte besonders Baudin hervor, 
welcher ausser anderen vortrefflichen Thermometern auch 
sehr empfindliche, mit Höhenscala verschene Hypsometer 
ausstellte. Die bei seinen Psychrometern gerühmte Anord- 
nung, bei welcher das Wassergefäss über der umhiillten 
Kugel des Thermometers zu liegen kömmt, ist nichts Neues. 
Vom „Genfer Vereine für die Construction physika- 
lischer Instrumente“ war ein Saussure’sches H; 
mit Feuchtigkeitsscala gebracht worden. Dasselbe wird im 
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Der Thermograph ist der bekannte Kreil’sche. 
Die Ausdehnung und Zusammenziehung eines langen, ge- 
spannten Kupferdrahtes wird auf einen empfindlichen, den 
Schreibstift tragenden Hebel übertragen. Da durch die 
Spannung und andere Einflüsse die Elasticitätsgrenze eines 
solchen Drahtes sich leicht ändert, so müssen seine Angaben 
öfter mit jenen eines guten Quecksilber -Thermometers 
verglichen und der Werth der Aufzeichnung entsprechend 
festgestellt werden. 

Die Daten für die Berechnung der Feuchtigkeit 
werden von einem electro-magnetisch registrirenden 
Psychrometer gegeben. Das trockene und feuchte Queck- 
silber-Thermometer sind in lothrechter Stellung und in ihr 
Gefäss (Kugel) ist ein mit einer galvanischen Batterie 
verbundener Platindraht eingeschmolzen. Die Thermometer 
sind oben offen und in ganz regelmässiger Weise wird 
mittelst eines Uhrwerkes nach einem von Wheatstone 
ausgegangenen Gedanken in jedes derselben ein ziemlich 
langer, mit dem anderen Pole der vorher erwähnten Batterie 
leitend verknüpfter Platindraht nach gewissen Zwischen- 
zeiten auf und ab bewegt. Was wird nun geschehen? Je 
höher das Quecksilber in diesen Thermometern steht, desto 
länger werden die periodisch bis zu einem fixen Punkte 
in die Thermometerröhren eingesenkten Platindrähte die 
Batterie geschlossen halten, desto länger werden sie mithin 
einen eingeschalteten Electromagnet thätig machen. Und 
darauf hat Secchi sein eleotro-magnetisch registrirendes 
Psychrometer gegründet. Nach je einer Viertelstunde setzt 
das Uhrwerk ein auf Messingschienen laufendes Wägelchen 
in Bewegung. Letzteres senkt nun vermöge passender 
Zwischenstücke jene zwei Platinsonden in die Thermometer. 
Da das Quecksilber im trockenen Thermometer immer 
höher als im angenässten steht, so wird auch die Anzeige 
des ersteren früher erscheinen. Sobald die in das trockene 
Barometer: gesenkte Platinsonde das Quecksilber berührt, 
wird ein auf dem Wägelchen befindlicher Electromagnet 
thätig und die Notirung geschieht nun der Hauptsache 
nach wie beim Morse’schen Telegraphen. Man wird erwar- 
ten, dass für das nasse Thermometer ebenfalls ein solcher 
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und Monate des Jahres ins Auge zu fassen, in der Hoff- 
nung eine tägliche und jährliche Periodieität zu erkennen. 
Es ist mir nicht bekannt, dass ein Versuch dieser 
Art bisher irgendwo gemacht worden wäre, weder theore- 
tisch noch praktisch, obgleich es mir scheinen will, dass 
aus einer stichhaltigen Theorie der Erscheinungen, eine 
tägliche und jährliche Periode, wenn beide wirklich be- 
stehen, sich ableiten lassen sollte, so wie. aus Beobach- 
tungen wie die vorliegenden. LIE 
Vielleicht können dieselben als Probe für manche 
Theorie dienen und diese, wenn auch unbestimmte Aussicht, 
war mit ein Bestimmungsgrund, meine Ergebnisse zu ver- 
öffentlichen. 
Unter den Sonnenhöfen sind jene gemeint, von 22° 
im Halbmesser, unter den Nebensonnen die Spi 
der Sonne, in ihrem Horizontalkreise rechts und links, et- 
was ausserhalb des Dunstringes, welcher den Hof von 22° 
zu umgeben pflegt, Nur diese beiden Erscheinungen sind 
es, welche man so hinreichend oft zu beobachten Gelegen- 
heit hat, als es eine statistische Uebersicht erfordert, 
Ihnen zunächst kommen an Frequenz die tangentialen 
und gewöhnlich gekrümmten Lichtstreifen, welche 
in seinem Scheitel zu berühren pflegen. Es wird daher 
auch für diese Erscheinung eine Tabelle der täglichen und 
‚jährlichen Vertheilng beigefügt. e 
Im Allgemeinen ist nur noch zu erwähnen, dass jede 
Erscheinung so oft gezählt worden ist, als sie Stunden 
sichtbar war und dass jene von kurzer Dauer der nächst 
liegenden Stunde zugetheilt worden sind, 
liche Vertheilung der Sonnenhöfe. 
. 0 2 U. 50 Au, 


16 4 
IT, ar 8.8 5% 
18,05 0,6 6,90 
ww, 1,50 
„87 2.58 Send 
2,4 8,57 


Sehen wir ab von den Anomalien um 23 U. und 1 U, 
deren Grund in einer mindern Gelegenheit zu Beobach- 
tungen in Folge anderweitiger Geschäfte zu suchen ist, so 
nimmt die Zahl der Sonnenhöfe mit dem Höhenwinkel der 
Sonne ziemlich regelmissig zu und wieder ab. — 
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Stahlfedern drücken. Jede dieser schmalen Lamellen ent- 
sprieht einer Windesrichtung. Man kann nun die Wind- 
fahne so verstellen, dass immer der mit N bezeichnete 
Wulst der Welle die mit N bezeichnete Stahllamelle nieder- 
drückt, wodurch der Nordwind von der 

markirt wird. Und so in ähnlicher Weise für die anderen 
sieben Windesrichtungen (N, NO, O, 80, 8, SW, W, NW). 
Die zwischen diesen Richtungen in der Mitte gelegenen 
Windesrichtungen werden auch noch markirt, indem dann die 
beiden Nachbardaumen gleichzeitig eine Marke bewirken. 

Der Windgeschwindigkeitsmesser (das Ane- 
mometer) ist im oberen Theile das Robinson’sche Schalen. 
kreuz), Die Drehung des letzteren ist durch Räder ver- 
langsamt und so umgesetzt, dass durch Aufwinden einer 
Stahlfeder um eine Rolle der Markirstift sich um 10 Centi- 
meter für 30.000 Umläufe innerhalb 10 Minuten verschieben 
kann, Ein Mechanismus führt daun die Zeigerspitze wieder 
zu ihrem Aufangspunkte zurück. 

Ein Apparat von der eben geschilderten Art ist seit 
einigen Jahren auf der Sternwarte zu Bern thätig. Derselbe 
wurde nach und nach (1861—1864) angeschafft und nach 
den Angaben des Herrn Dr. Wild, Direstors am Berner 
Observatorium, vom Hrn, Telegraphen-Constructeur Hasler 
(Bern) angefertigt, Diese bereits früher bekannte Punktir- 
methode wurde von Hipp (1860) empfohlen und von Wild 
für seine Instrumente angenommen. In Bern registrirt nach 
der eben angeführten Methode, getrennt vom Universal- 
Meteorographen, ein Schwerd’sches Haarhygrometer den 
Feuchtigkeitszustand. Der Markirstift ist an einem Zeiger 
befestigt, welcher mit dem von Haar gedrehten Röllchen 
verbunden ist,“ 





Von der landwirthschaftlichen Lehranstalt zu Grignon 
war ausser andern meteorologischen Vorrichtungen (Extrem- 
thermometer, Psychrometer, Condensationshygrometer, Cya- 
nometer etc.) ein Meteorograph von Salleron ausgestellt 
worden, und zwar zur Registrirung von Windes-Richtung 


*) Oestorreichischer Bericht über die internationale Ausstellung in 
London 1862, Seite 413. 
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Situation mit den Worten: „Das Barometer ist im Nord- 
westen und Norden Europa’s stark gestiegen; es ist ge- 
sunken in Frankreich, Mitteleuropa, Italien und über dem E 
nittelländischen Meere. Es regnet über dem biskayischen, u 
lem finnischen Meerbusen, zu Marseille und im Norden z 
ron Frankreich treten starke Regengüsse (onddes) ein.“ nu 
Das schlechte Wetter bricht am selben Tage bei uns ein, A 
ıs erfolgen bedeutende Niederschläge zu Bludenz, Ischl, J 
Wien, Triest, Pola, Agram (mit Gewitter). Am 25. während ä 
zu Lesina bei niedrigem Barometerstand (Anomalie—7:0==) ß 
1och ein starker OSO-Wind herrscht, dringt die kältere 
sördliche Strömung an den meisten übrigen Stationen durch, 
‚0 zu Bludenz, Szegedin, Pola (Bora), der Regen dauert 
ın mehreren Stationen fort. Am 26. hat die Temperatur- 
Depression schon bedeutende Fortschritte gemacht, zu 
Klagenfurt bleibt die Temperatur um 7-30, unter der 
ıormalen zurück; zu Agram füllt Regen. Am 27. ist die 
Demperatur über der ganzen österreichischen Monarchie 
itark deprimirt und bleibt dieselbe zu Szegedin um 108, 
a Debreezin um 105 unter der normalen zurück; das 
Lemperatur-Minimum zu Klagenfurt ist —1'3 C.; im Laufe 
les Tages stellt sich zu Klagenfurt ein sehr starker NO- 
Wind ein, zu Pola herrscht Bora, in Hermannstadt schneit 
» den ganzen Tag über (Menge 29"”). Am 28. hat die 
Abkühlung die grössten Fortschritte gemacht, indem die 
Demperatur zu Hermannstadt um 12:6, zu Szegedin um 
2:5 C. unter dem normalen Stande zurückbleibt; zu Kla- 
genfurt ist das Temp.-Minimum —25 C,, zu Wien +20 C,, 
lie Abweichung vom normalen Stande am letzteren Orte 
96 0. ') 

An allen Orten war das Verdrängen der wärmern 
(üdlichen Strömung durch die kältere nördliche mit heftigen 


") Es dürfte dies wohl der kälteste Tag im September gewesen 
ein, der während der leteten 98 Jahre in Wien beobachtet wurde, Nach 
er Abhandlung „Die mittlere Temperatur in Wien nach 90-jährigen 
Veobachtungen“ fand das niedrigste Tagesmittel 50 R, am 21. Bept, 1927 
‚wit; die Temperaturen der einzelnen Stunden waren: 8 Uhr Morg. 40, 
—— Nachm. 6:0, 10 Uhr Abanda 5:0; oo wohte solır starker Wastwind 
Lonage"i. aber schon am nächsten Tage hob sich die Temperatur he- 
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Regengüssen, Gewittern und ähnlichen Erscheinungen be- 
gleitet. So berichtet Hr. Pfarrer Kaiser in Hausdorf in 
Kärnthen (Seehöhe 2896 W. F.), dass nach einem fünf- 
Stündigen Gewitter am Abend des 24. Sept. die Temperatur 
bei herrschendem Nordwinde um 10 Grade Reaumur ab- 
nahm. Am 28. Morgens stand das Thermometer 4° R. unter 
Null, an stehenden Gewässern waren überall 1—2 Linien 
dicke Eiskrusten zu sehen. Dem Osservatore Triestino 
vom 30. Sept. 1867 (Nr. 224) entnehmen wir, dass an dem 
Abende des 25. Sept. (gegen 5 Uhr Nachm.) über der 
Gemeinde Canale (am Isonzo) ein schr hefliges Gewitter 
mit Wolkenbruch und Hagel‘) sich entlud, begleitet von 
‚einem orkanartigen Sturme, der abwechselnd aus den beiden 
Richtungen NW und ONO wehte, Dächer abdeckte, Tausende 
von Bäumen brach oder entwurzelte und überhaupt beden- 
tenden Schaden verursachte. I: 

(Nebensonnen.) Einer Correspondenz des Herm @. 
Schneider aus Riga vom 21. August an Herrn Prof. 
Heis in Münster (Nr. 40 der Wochenschrift für Astro- 
nomie etc.) entnehmen wir folgendes: 

Am 4. August um 8 Uhr Morg. durchzog den ganzen 
‚Himmel in gleicher Höhe mit der Sonne ein geschlossener 
weisser Horizontalstreifen. In demselben befanden sich zu 
beiden Seiten der Sonne, von dieser etwa 22° abstehend 
zwei intensiv farbige Nebensonnen. Dieselben waren von 
der Sonne aus deutlich roth, gelb, blau gefärbt, sie waren 
aber nicht kreisrund, sondern glichen mehr einem in die 
Länge gezogenen Spectrum. Etwa 120° von der Sonne 
entfernt standen ebenfalls auf dem erwähnten Horizontal- 
streifen noch zwei weisse kreisrunde Nebensonnen. Ueber 
der Sonne, wohl auch in einem Abstande von 22%, wülbten 
sich zwei zur Sonne concave Bogensegmente, von denen 
das äussere sehr hell und auf dem inneren Rande rotl 
gefärbt war. Der zweite, sehr schwache Bogen war viel- 
leicht ein Theil des gewöhnlichen Sonnenhofes. Die far- 
bigen Nebensonnen lagen weder in der Verlängerung des 


4) Die Hagelkörner sollen stellenweise einen Durchmesser von 2-4 
Zollen gehabt haben. 
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einen, noch in der des andern Segments, sondern zwischen 
ihnen, aber dem innern Bogen näher. 

Der ganze Himmel war stark umschleiert und unter- 
halb der Sonne schon ganz mit Wolken bedeckt, welche 
bald den grössten Theil der Erscheinung verhüllten. Der 
folgende und noch mehr der nichstfolgende. Abend war 
auffallend kühl. z 

(Erdbeben.) In Dolka (Marmaroser Comitat in Ungarn) 
verspürte man am 3. September Morgens 2 Uhr ein ziemlich 
starkes Erdbeben, welches sich am 12. Sept. Morgens 4 Uhr 
wiederholte. Die Erschütterung war so heftig, dass Thüren 
sich öffneten, Fenster und Glasgeschirre heftig klirrten und 
die Leute in den Beiten hin- und. hergewiegt wurden '). 

Auch in Hausdorf in Kärnten wurde am 16. Sept: 
Abends um 8 Uhr 15 Min. eine Erderschütterung wahr- 
genommen. Hr. Pfarrer Kaiser schreibt: „Die Erschütterung 
war so heftig, dass sämmtliche Gebäude in ihren Grund- 
festen erzitterten. Das Erdbeben, welches etwa 2 Sekunden 
dauerte, schien in einer wellenförmigen Bewegung zu be- 
stehen. Ihm ging ein Donnerschlag ähnliches sehr lautes 
Getüse voraus, welches plötzlich erfolgte. Dasselbe Phäno- 
men wurde auch in der Thalsohle (Strassburg und Gurk) 
wahrgenommen und zwar in gleicher Intensität wie hierort 
(Hausdorf). Am selben Tage (16. Sept.) von 2 Uhr Nachm. 
angefangen und die ganze darauf folgende Nacht (zum 17.) 
währte ein Gewitterregen. Um 6 Uhr Abends erfolgten, 
nachdem beim Beginne des Gewitters nur sehr wenige 
Donnerschläge hörbar waren, häufigere electrische Entla- 
dungen, dann aber wurden keine mehr wahrgenommen. 
Das erwähnte plötzlich auftretende Getöse wurde von vielen 
Personen flir Donner gehalten, gehörte aber dem Erdbeben 
an, indem ihm kein Blitz voranging.“ 

Am 19. und 20. Sept. beobachtete man Erderschüt- 
terungen zu Brindisi; zu Candia am 19. starkes Erdbeben 
mit periodischer Hebung und Senkung der See. 


1) Wien. Abendpost v. 21. Scpt. 
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Gletscher nühren, ganz in die Region der Sommerregen 
gerathen würden, welche auf das Gletschereis abschmelzend 
wirken. Freilielı müsste wiederum die vergrösserte Wasser- 
oberfläche der Nordhalbkugel kühlere Sommer zur Folge 
haben. — Dove geht nun auf die Escher’'sche Theorie 
der Eiszeit und des afrikanischen Föhn ein. Er verwahrt 
sich gegen eine Missdeutung seiner öfter ausgesprochenen 
Ansicht, die er in aller Kürze selbst in folgender Weise 
wiedergiebt: „In der Regel ergiesst sich der trockene 
obere (afrikanische) Passat, wenn im Sommer das Auf- 
steigen über der Sahara stattfindet, wegen der sich ver- 
mindernden Drehungsgeschwindigkeit der Erde nicht über 
Europa, sondern nach Asien hin; Afrika wirkt, um mieh 
so auszudrücken, verwüstend auf Asien. Kommt nun in 
vereinzelten Fällen dieser warme Wind im Sommer in 
Europa herab, so kann er allerdings als trockener Wind 
eine mächtige Schneeschmelze veranlassen, aber die Nieder- 
schläge wird er eher aufheben als veranlassen.“ Es 
nun Belege, dass der Föhn gerade im Gegentheil feucht 
ist und gewaltige Niederschläge veranlasst. Dircke sagt 
über den Föhn zu St, Gallen und Appenzell: „Dieser 
Föhnwind ist ein heisser, feuchter, schmäler Wind, der 
die Atmosphäre sehr oft trübt“. Auch Ebel sieht den 
Föhn als ursprünglich feuchten Wind an: seine hohe 
Temperatur, meint er, rühre von dem vielen, dureh das 
Tropfbarwerden der Dünste entbundenen Wärmestoff hert, 
Diese Dünste lässt er am Sudhang der Alpen fallen. 
Beobachtungen hierfür finden sich in den Mittheilungen 
der naturforschenden Gesellschaft zu Zürich (II. p. 24.) 
Dove eitirt dann die Schilderungen der furchtbaren Schnee- 
fülle, welche den heftigen Föhnsturm vom 6. Januar 1863 
begleiteten, der in eben diesen Schilderungen sonderbar 
genug „das wilde Kind der Wüste Sabara“ genannt wird, 
und zeigt, dass cs eben ein breiter, über Europa ergossener 
‚Acquatorialstrom war. Auch der Fühn vom 17. Febr. 1865, 
bei welchem an einigen Stationen der Ostschweiz die 
Trockenheit auf 30 Procent herabsank, rief doch auf 
allen schweizerischen Stationen ohne Ausnahme Schnee- 
fülle hervor, 
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der rechten Seite her in den Aequatorialstrom ein, so kann 
dieser auf seinem rechten Flügel, indem er die trockene 
Wüstenluft vor sich her schiebt, als trockener heisser Wind 
beginnen: „ein trocken anfangender Föhn schliesst mit mäch- 
tigen Niederschlägen“. Da ferner die westindische Luft als 
rückkehrender Passat zumeist über Europa sich ergiesst, die 
afrikanische über Asien, so werden Italien und die Schweiz 
oft Grenzgebiete bilden, sie können ausnahmsweise auch 
in den heissen, trockenen afrikanischen Passat aufgenommen 
werden. Dafür wird aber dann westwärts die gestaute feuchte 
Luft über Frankreich sich in desto mächtigeren Ergüssen 
entladen. Einen solchen Fall sieht Dove in dem Föhn 
vom 22, September vorigen Jahres. In der Schweiz war 
er wirklich trocken, aber auf der Südseite der Alpen fielen 
ungeheure Niederschlüge, am Simplon vom 23.—26. Sept, 
75 Zoll! Aber, möchte man fragen, erklärt dies nicht 
schon hinreichend seine relative Trockenheit in der Nord- 
und Ost-Schweiz? Nach dem eben Vorgetragenen unter- 
scheidet nun Dove folgende Arten von Föhn: 1. Der ge- 
wöhnliche (im Allgemeinen) feuchte Föhn: (Seissne), dad 
Aequatorialstrom, der schnell in höhere Breiten dringt 
(seine Staubfälle zeigen nur südamerikanische Formen, 
nach Ehrenberg der bei weitem häufigste Fall.) 2, Wirbel- 
föhn (Seiroeeo Turbinoso): ein Ausläufer der westindischen 
Wirbelstürme (Staub, gemischt aus afrikanischen und eüd- 
amerikanischen Formen, seltenerer Fall); 3. Leste-Föhn ?) 
(Leste-Seiroceo), Föhn mit trockenem Anfang (Staub aus 
afrik. und südam. Formen gemischt); 4. der Dand-Föhn 
(Seiroeco del paese) rein afrikanischen Ursprungs (begleitet 
von Staubfällen mit nur afrikanischen Formen, für welchen 
Fall Ehrenberg kein Beispiel kennt). Die letzteren müssten 
dem Sommer eigenthümliche Erscheinungen sein, und darum 
meint Dove, es dürften sich auch für die Seiroecos Pe- 
rioden nachweisen lassen, wie es für die Westindia Hurri- 
canes bereits geschehen ist, J. Hann, 

4) Auf Madeira beisst eben der seitlich einbrechende afrikanische 
Wind; Leste. he b 
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wieder ausscheiden muss, wenn sie eine allgemein gültige 
Theorie der Monsuns, das ist auch der Detractionen, auf- 
stellen will. 

Bekanntlich datirt unsere Kenntniss jener Winde seit 
dem Zuge Alexander’s des Grossen nach Indien, nachdem 
eine griechische Flotte vom Indus aus nach dem persischen 
Golf hatte fahren müssen. Freilich war schon früher der 
Handel von Süd-Arabien aus nach Indien’ damit wohl 
bekannt gewesen, indem die Schiffe von Yemen und Ha- 
dramaut die Fahrt dahin, d. i. nach der Westküste der 
indischen Halbinsel nur im Sommer zu unternehmen pfleg- 
ten, eben weil sie sicher waren, dann den constanten 
jahreszeitlichen SW zu finden, und zurück kehrten sie im 
Winter mit dem dann constanten NO. Dies war nothwendig 
zu bemerken, weil es erklärlich macht, dass die Vorstellung 
einer herrschenden Südwest-Richtung oder aber Nordost- 
Richtung überhaupt mit allen Monsuns in Verbindung ge- 
bracht wurde. Später lehrte die Erfahrung, dass auch weiter 
hin längs der ganzen übrigen Südküste Asiens Monsunwinde 
bestehen, aber nicht überall nothwendig mit der Richtung 
als SW, sondern wenigstens einigermassen der vielgliedrigen 
Küsten-Configuration folgend, stellenweise sogar als SO 
auftretend, Ferner lernte man im indischen Archipel auch 
südlich vom Aequator einen Monsun kennen, den NW- 
Monsun, namentlich in Java, aber freilich es verging dann 
lange Zeit, ehe man verstand, dass ein Aspirations-Raum 
dafür vorhanden sein und liegen müsse auf einem aus- 
gedehnten Continental-Gebiete, und die Entdeckung von 
Australien, die hier schr nahe gelegt war, wurde s0 nicht 
aufgedommen. Auf der anderen Seite ist man nördlich 
vom Aequator zu bereit gewesen, das Gebiet des indischen 
SW-Monsun zu weit auszudehnen, nach Osten und nach 
Westen hin, wie auch nach Süden und nach Norden hin, 
wogegen die Theorie Einwendungen machen muss. In der 
That von den Ostküsten Süd-Afrika's an, bei Madagaskar, 
bis zu den fernen Mariannen-Inseln im Osten wurde im 
Sommer der SW-Monsun herrschend gedacht, weil man 
überhaupt noch nicht gewohnt war, nach dem Motive der 
Winde zu fragen. Indessen allnälig musste zunehmend 
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dann, wo und wann im Passat-Gebiete ein Continent 
von gewisser hinreichender Ausdehnung durch 
die Insolation bis zu einem gewissen Grade mehr 
erwärmt wird als das Mcer, womit verbunden ist eine 
stärkere Ascensions-Strömung, welche eben aspirati wirkt. 
Es ist nicht überflüssig, kurz in einem geschichtlichen 
Ueberblicke früherer Stadien in der Erklärung der ost- 
indischen Monsuns zu gedenken. Diese sind nicht etwan 
der so früh heruntergestiegene SW-Anti-Passat und konnten 
doch anfänglich einmal dafür gehalten werden (von L. von 
Buch), Auch ist nicht gerechtfertigt, zu meinen, | der ganze 
Calmen-Gürtel folge weithin schwankend im J: 
der Sonne viele Breitegrade nach auf die Nord- und auf 
die Süd-Hemisphäre, und ferner damit trete der SO-Passat 
in seiner ganzen Mächtigkeit auf die Nordhälfte, indem er 
dabei wegen der Erdrotation in die SW-Richtung über- 
gehe, und dies sei eben der SW-Passat; analog sei auf 
der Sudhälfte der NW-Passat, der dem Calmen- Gürtel 
weithin folgende und von der Erdrotation dabei umgelenkte. 
NO-Passat in seiner ganzen Mächtigkeit (Dove’s Vor- 
stellung, auch zu finden in nicht wenigen Lehrbüchern). 
Dagegen spricht zunlichst die Thatsache, dass der Monsun 
eine weit geringere senkrechte Höhe besitzt als der Passat, 
wie sehr deutlich auf Jaya der NW-Monsun erweiset, über 
welchem die Rauchwolken eines Vulkans beständig un- 
gestört von-SO her, d. i. mit dem Passat ziehen. (S.'später.) 
Ausserdem bewährt sich die vorausgesetzte grosse Ampli- 
tude in der Schwankung des Calmen-Gürtels keineswegs 
längs dem indischen Archipel, weil hier hinreichend Con- 
tinentalität sich befindet, welche die Temperatur der Atmo- 
sphäire in Gleichgewicht erhält mit derjenigen über den 
grossen Continenten Süd-Asien und Nord-Australien. Ueber- 
haupt aber ist jenes breite Schwanken des Calmen-Gürtels 
gar nirgends zu bemerken, rings um die Erde, sondern 
dessen Charaktere halten sich im ganzen Jahre in der 
Nähe des Aequators, nur mit geringer Verschiebung nord- 
wärts und südwärts, etwan zwischen 3° $ und 5° N; so 
verhält es sich auf dem Grossen Ocean und auch auf den 
beiden grossen Continenten Africa und Süd-America, und 
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hitzt als das südlichere Rüstenland, wo ein Wärme-Centrum 
von 26" R. im Juli sich bildet, und ist dort auch der Baro- 
meterstand, obgleich von excessiver Jahres-Amplitude auf 
solcher Continentalität, im Sommer nicht niedriger anzu- 
nehmen als hier, wobei die Vergleichung ausser der senk- 
rechten Höhe auch noch in Rechnung zu ziehen hat, dass 
überhaupt im indischen Meere ein anomal niedriger Luft- 
druck besteht!). (Diese Andeutungen waren um so weniger 
überflüssig, da man noch jüngst von einem „aufsaugenden 
Schlunde in Central-Asien“ gesprochen hat.) 

2. Gestalt der Monsuns. Vielleicht kann man 
das ganze Gebiet, auf welchem ein Monsun zur Erscheinung 
kommt, geeignet unterscheiden in zwei Hälften, nämlich 
in eine, woher die Luft genommen wird, d. i. auch die 
kühlere Hälfte, und in eine andere, wohin sie gezogen 
wird, d.i. auch die wärmere Hälfte, oder in die gebende 
und die nehmende Hilfte, und bezeichnen kann man erstere 
als das Detractions-Gebiet, die andere als das 
Aspirations-Gebiet. Dabei muss gedacht werden, dass 
auf dem wärmeren Aspirations-Gebiet eine ascendirende 
Strömung der erhitzten Luft, zurückkehrend auf dem anderen, 
dem Detraetions-Gebiet, zur Compensation hinuntersteigt, 
wodurch eine Rotation unterhalten werden muss, wenn auch 
wegen der Fortbewegung dos Passats, nicht in regelmässiger 
Kreisgestalt. Vielleicht kann man ferner annehmen, dass 
beide Gebiete an Umfang völlig gleich sind, und vielleicht 
wird durch die Küstengrenze zwischen beiden die Mittel- 
linie bezeichnet, damit aber auch schon die Richtung des 
Monsun, welche rechtwinklig darauf stehen wird. Darüber 
zu entscheiden würde leichter sein, wenn bereits genauere 
Untersuchungen wenigstens über die täglichen Küstenwinde 
ausgeführt und zu einer allgemeinen Theorie verwendet 
wären, da hier fast völlige Homologie besteht. 

Die ganze Gestalt eines Monsun aber muss man sich 
vorstellen (wie überhaupt bei keinem Winde unterlassen 
werden sollte, wenn es auch nur selten zu erreichen möglich 

") Z. B. wir kennen aus genauen Beobachtungen von zwei Jahren 
den mittleren Barometerstand in Padang auf Sumatra (0:5° 8), er beträgt 
nur Tödgmm — 394-4, (8, Utrecht, Meteor, Waarnem, 1859) 
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ist) in allen drei Dimensionen, in Länge, Breite und Höhe, 
Unstreitig kann man annehmen, dass die Länge zunächst 
abhängt von der Länge des Aspirations-Gebietes, d.i. die 
Ausdehnung von der Küste aus nach innen hin gerechnet; 
auf einem schmalen Kiistenlande wird auch der Monsun 
mur eine kurze Länge haben, zumal wenn man als Gesetz 
annimmt, dass das Detractions-Gebiet immer an Umfang 
gleich ist dem Aspirations-Gebiete. Ein etwan vorliegendes 
Küstengebirge kann dabei leicht überweht werden, selbst 
falls es einige tausend Fuss hoch ist. Beispiele davon geben 
die Ghats, Java u. Die grösste Länge eines Monsun 
ändet sich vielleicht in Ostindien, und zwar im Nordwesten, 
im Sindh, von der Indus-Mündung bis zum Himalaya, wozu 
entsprechend ein ebenso grosses Gebiet auf dem Meere 
‚gerechnet werden muss. Die ganze Entwicklung eines 
Monsun im Sommer kommt freilich erst allmälig zu Stande, 
und culminirt im heissesten Monat, damit auch die grösste 
Länge; dabei ist wichtig zu beachten, dass ein Monsun 
beginnt nahe der Küste und allmälig rückwärts sich verlän- 
"gert in das hohe Meer hinaus und auch ebenso wieder sich 
zurtiekzieht; also er erscheint in Ostindien früher im Norden 
ünd allmälig später im Süden. Ausserdem fordert die Theorie, 
dass er an senkrechter Höhe mit der Insolation allmälig 
zunimmt und wieder abnimmt, (S. später.) Alles dies aber 
ereignet sich ebenso bei dem täglichen Seewinde; ein See- 
wind wird in der täglichen Periode auch länger und stärker 
und höher zur heissesten Stunde, indessen, wohl zu unter- 
scheiden, nicht auf kleinen runden abgelegenen Inseln, 
z. B. nicht auf Tahiti, wo von allen Seiten die Luft wie 
nach einer Lichtlamme hin gezogen wird und dadurch 
Calme entsteht. 

Die senkrechte Höhe oder die Mächtigkeit der Mon- 
sans wird zunächst im Allgemeinen bestimmt durch die 
Höhe- der Ascensions-Strömung, in Verbindung ‚mit der 
Temperatur-Differenz zwischen Meer und Küstenland, oder 
zwischen Detractions- und Aspirations-Gebiet, sie nimmt 
damit zu und ab, und da die Erhitzung im Allgemeinen 
mit dem Umfangs des Continents zunimmt, so kann man 
‚annehmen, dass damit auch die senkrechte Höhe eines 
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Wassermasse übertroffen, welche an der Thalenge bei 
Sachsenburg die Möll aus dem Gletschergebiete des 
Grossglockners ihr zuführt. Weiter unten ist die bei Spital 
einmündende Liser, zum grösstentheil aus den Gletschern 
des Meltathales gespeiset, ihr mächtigster Nebenfluss, so 
dass wir die Drau in ihrem ganzen Laufe bis Villach 
als Gletscherfluss betrachten können. 

Von Villach abwärts hingegen nimmt sie kein aus 
Gletschern entsprungenes Gewässer, wohl aber viele an- 
dere Zuflüsse auf, unter welchen die Gail aus den Kalk- 
und der Gurkfluss aus den Centralalpen die bedeu- 
tendsten sind. 

Die Wasserstiände der Drau werden also oberhalb 
Villach vorwiegend durch die Abschmelzung des Gletscher- 
eises und Schnees der Alpen, also von der Temperatur der 
Luft, die Niveaustände unterhalb Villach von den Regen- 
mengen beeinflusst; Aenderungen des Wasserstandes, die 
oberhalb Villach allein auftreten, sind nur Functionen der 
Luftwärme, jene, welche unterhalb allein sich zeigen, sind 
das Product der Regenmenge allein. 

An der Drau wurden von der k. k. Landesbaudiree- 
tion an mehreren Brücken und später im Jahre 1858 und 
1859 während des Baues der Eisenbahnbrücke bei Stein 
vom Ingenieur J. Wonka genaue tägliche Pegelmessungen 
angestellt und mir mit besonderer Gefälligkeit mitgetheilt, 
Eine graphische Darstellung der täglichen Pegelstände an 
den verschiedenen Punkten, zusammengehalten mit den 
entsprechenden Temperatureurven und Regenmengen‘), gibt 
freilich ein viel’ übersichtlicheres und in seinen Details in- 
teressanteres Bild dieser Vorgänge und des Zusammenhanges 
mit ihren Ursachen, als schwer tiberblickbare Zahlenreihen, _ 
wir müssen uns jedoch hier darauf beschränken, daraus 
einige Ziffern hervorzuheben, um diesen Zusammenhang 
einigermassen klar zu machen. 

Wir geben die monatlichen Mittel der Pegelstände 
vom Jahre 1853, das einen warmen, regenarmen Sommer 
hatte, an 3 Orten: Oberdrauburg (nach dem Einfluss 
Jahrbuch des naturwissenschaftlichen Museums von Kirnten, 
III. Jahrgang 1854. 
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Die Einrichtung und Aufstellung des Regenmessers 

sowie die Art der Messung kann ich als bekannt voraus- 
setsen!). Die Messungen wurden von 19 Uhr (7 Uhr 
Meorg.) bis 8 Uhr Ab. inclusive angestellt, während der 
drei Jahre 1865 --1867 in den drei Sommermonaten vom 
1. Juni bis 31. August. Die Beobachtungen im Mai 1866 
und September 1867 habe ich unberücksichtigt gelassen, 
weil sie eben nur einen Jahrgang betreffen. Auch ist noch 
zu bemerken, dass früher, nämlich vom 1. Juni 1865 bis 
5. August 1866, die Messungen nach jedem einzelnen Nie- 
derschlage, wenn er auch noch so kurz oder gering war, 
vorgenommen worden sind. Um jedoch den Schwierigkeiten 
bei der Bestimmung des Umfanges und Endes der Nieder- 
schläge zu begegnen, auf welche schon einmal in diesen 
Blättern ich die Aufmerksamkeit zu lenken mir erlaubte ®), 
und wirkliche nicht abstracte Regenmengen für die ein- 
selnen Stunden zu erhalten, habe ich vom 6. August 1866 
angefangen die Messungen stündlich vorgenommen. 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier die einzelnen 
stündlichen Ergebnisse anführen. Auch die Monatssummen 
für die einzelnen Stunden will ich noch übergehen, da 
sich erst in jenen des ganzen Sommers der einzelnen Jahr- 
gänge die tägliche Vertheilung des Niederschlages deutlich 
Ausspricht. 

Tafel I. 
Regensummen für die dreiSommermonate in pariser Linien. 


Stunde 1866 1866 1867 =. 
8—19 U. 181.75 129.28 5131 104-110 


19-20 475 1209 520 735 
2-21 474 7.22 657 618 
Fu 416 935 607 
a4 544 8832 637 
ar 242 718 475 
653 469 482 536 
896 1096 847 946 
352 11:87 9:53 831 


11760 18970 121.36 12622 
ie grössten Regenmengen in Oesterreich. Zeitschrift 
8. 147. 





für Meteorologie I B. 3 
%) Zeitschrift L. R. 8. 149. 
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Zu einer präcisen Beantwortung der Frage, ob es 
anmehr am Tage als bei der Nacht regne, erscheint eine 
zundere Summirung der Regenmengen, als die in Tafel I 
<rsichtliche, wünschenswerth und naturgemäss, die Zeit von 
& Uhr Morg. bis 6 Uhr Ab. zum Tag, jene von 6 Uhr Ab. 
%bis 6 Uhr Morg. zur Nacht zu rechnen. Aber für die Stunde 
18—19 Uhr fehlen die Messungen, deren Ergebniss somit 
@urch Interpolation zu bestimmen ist. 

Nach den Untersuchungen von Kreil) fällt auf die 

Stunde 18 Uhr (genauer 17 Uhr 42 M.) das Minimum der 
nächtlichen Regenmenge, also eine der Wendungen in dem 
Gange der täglichen Vertheilung. Um die Zeit der Wen- 
dungen sind aber die Aenderungen am geringsten ®). Man 
wird demnach wenig fehlen, wenn die Regenmenge von 
18—19 Uhr, der fehlenden Stunde, für Salzburg gleich 
jener von 19—20 Uhr angenommen oder, falls man genauer 
verfahren will, wenn man die letztere mit 0:97 multiplieirt. 
Wir erhalten dann 


1865 1866 1867 M. 
für die Nacht 15046" 141,43 78:44 123:44 
für den Tag 9889 12754 9423 10689 
Die Prager Beobachtungen geben: Tag: 40:78. 
Nacht: 33-01 


Die Frage bleibt demnach unentschieden. Ein Unter- 
schied der Regenmengen zwischen Tag und Nacht dürfte 
jedenfalls nicht sehr bedeutend sein. 

Dieselbe Frage hat mich übrigens schon vor zwanzig 
Jahren beschäftiget °). Aus den zweistündigen Messungen 
an Kreils Observatorium auf der Prager Sternwarte, in 
dem siebenjährigen Zeitraum von 1840—1846 ausgeführt, 
habe ich damals folgende Regenhöhen berechnet: 


Von 8-18 U. (für 2 Stunden) 970" 0-2 U. 1007 
18-20 807024 10:68 
769 4—6 14:32 
708 6-8 1283 





1) Klimatologie von Böhmen. 8. 198. 

3) So findet Kreil für Prag nach der Formel die Rogenmenge 
Yon 18—19 Uhr — 2133" und von 19—20 Uhr = 2208, wobei seine 
Werthe schon mit 3 multiplieirt sind. 

®) M. a. Ergebnisse der meteorol. Beob., welche im J. 1846 an 
verschiedenen Orten Bölmens angestellt wurden, in den Verhandluugen 
und Mittheilungen der k. k. patriotisch-öconomischen Gesellschaft im 
Xönigreiche Böhmen. I. B. Prag 1849. 8. 250. 
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däre Ursachen, insbesondere der täglich wiederkehrende 
Wechsel des aufsteigenden Luftstromes mit dem eben herr- 
sehenden Passatwinde, die Stärke und Dauer beider Arten 
won Luftströmen u. s. w. darauf Einfluss. Die Untersuchung 
hierüber wollen wir aber einer andern Gelegenheit vor- 
behalten.“ 

Nach meinem Erachten sollte eine Erklärung der täg- 
lichen Periode des Niederschlages von der Darstellung des 
täglichen Ganges der Windrichtung ausgehen, welche sich 
zunächst auf die Tage mit Niederschlügen selbst zu be- 
schränken, aber zugleich Rücksicht zu nehmen hätte auf 

das Verhältniss der Aenderungen der Windrichtung in ver- 
schiedenen Höhenregionen — also auch auf den täglichen 
Gang des Wolkenzuges in den verschiedenen Regionen, in 
welehen die einzelnen Wolkenarten vorkommen. Es sind 
dies Untersuchungen, welche in solcher Vollständigkeit kaum 
noch irgendwo in Angriff genommen worden sind. Auch 
sollte man noch in ähnlicher Weise Rücksicht’ nehmen auf 
die tägliche Periode des Dunstdruckes und der Feuchtigkeit, 

Dass ich mich bei meiner Darstellung der täglichen 

Vertheilung der Regenmenge auf die Sommermonate be- 
schränkte, wird man gerne gelten lassen, wenn erwogen 
wird, dass ja die Ergebnisse meiner Salzburger Beobach- 
tungen, der eigentliche Gegenstand meiner Mittheilung, nur 
die Sommermonate umfassen. 


Ueher die Regenverhältnisse von Lesina. 
Von G, Bucchich, 
k. k. Telographisten zu Lesina, 

Die Regenwolken ziehen zu Lesina grösstentheils vom 
Meere, herauf. Wenn ich die Anzalıl derjenigen, zühle, 
welche sich in den verschiedenen Quadranten des Horizonts 
zeigten, so finde ich unter 73 solchen Regenwolken, deren 
Position ich in meinem Tagebuche aufzeichnete, dass 30 
zwischen W und N, 29 zwischen S und W, 4 zwischen $ 
und O und 10 zwischen N und O auftraten. Im Sommer 
vollbringen die Regenwolken in der Regel ihren Kreislauf, 
ohne unser Zenith zu berühren und wenn dies ja eintritt, 
‚so fallen nur einige wenige Tropfen herab. Zuweilen er- 
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sie erklärt auch das von Babinet aufgestellte Prineip, 
nach welchem die Strahlen kurzer Wellenlänge eher durch 
Hindernisse vernichtet werden, als die grösserer Wellen- 
länge '). J. H. 
(Seirocco in Jerusalem.) Da diese Zeitschrift sich mehr- 
fach mit der Frage des Ursprunges des Seirocco beschäftigt 
hat, so dürfte es nicht ohne Interesse sein, zwei Fälle an- 
zuführen, in welchen ein Scirocco zu Jerusalem bei einer 
Beobachtungsreihe von drei Jahren von Dr. Thomas Chap- 
lin wahrgenommen worden ist. Der eine Fall ereignete 
sich am 20. März 1864; der Scirocco kam von Siiden und 
dauerte die ganze Nacht bis zum Morgen des 21., das 
Maximum der Temperatur war 782 F. (20:5 R.), das Mini- 
mum 586 (11:8), der Thaupunkt 40:6 (3:8), die relative 
Feuchtigkeit 32. Ein Seirocco aus Südost, der von Dr. 
Chaplin als sehr bösartig („very bad“) charakterisirt wird, 
ereignete sich am 1. October 1864, die Temperatur stieg 
auf 941 F. (276), der Thaupunkt war um 9 Uhr Morgens 
bei 49:8 (7:9) und die Feuchtigkeit 27; demselben folgte 
ein leichter Regenschauer. (J. of tlıe Scottish Met. S.) 
(Der Orcan auf St. Thomas,) Wieder sind die west- 
indischen Inseln der Schauplatz einer jener furchtbaren 
Bewegungen der Atmosphäre gewesen, deren Entstehung 
und Verlauf die Meteorologen in den letzten Decennien so 
vielfach beschäftigt hat. Einer der unter dem Namen West- 
india Hurricanes bekannten Stürme verheerte am 29. Oct. 
St. Thomas. Vier Dampf- und fünfzig Segelschiffe sind 
gescheitert. Der Postdampfer Rhone, der sich darunter 
befindet, war ein prachtvolles Schiff von 2738 Tonnen und 
500 Pferdekraft, die gesammte Mannschaft (140 Mann) und 
wie es scheint, auch sämmtliche an Bord befindliche Passa- 
giere fanden in den Wellen ihr Grab. Die Stadt St. Thomas 


man nicht einsehen könne, 
ich die gebengten Strahlen 
so zeigt der Ausdruck 
von der Wellenlänge 


#) Wenn man eingowendet hat, di 
wo das violette Licht hinkomme, und das: 
wieder su weissem Licht milssten vereinen las 
für die Intensität des gebeugten Lichtes, der 


abhängig erscheinen lässt, J= e[ 
Einwand nicht zutreffend ist. 
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zu Ausschussmitgliedern die Herren: 
Professor Friedrich Simony, 
Dr. Edmund Weiss, 
Telegraphen-Inspector Dr. Hermann Militzer, 
Dr. Rudolf v. Vivenot jun, 
Professor Pisko, 
Professor Moriz Kuhn, 
Dr. Josef Lorenz, 
Mechaniker L. J. Kappeller, 
Prof. Dr. Emerich Gabely, 
Buchhändler Wilhelm Braumüller, 
Julius Hann. 

Jwischen den beiden Hrn. Professoren Gschwandner 
und Suess, welche gleich viele Stimmen erhielten, wird 
die ongere Wahl in der nächsten Monat-Versammlung 
ntattfinden. 

Hr. Vicepräsident Dr. Anton Schrötter dankt für 
seine Wahl und zeigt der Gesellschaft ein Metallbarometer, 
welchen derselbe von der Pariser-Weltausstellung mitge- 
bracht hat, und welches sich durch seinen ausserordentlich 
niedrigon Preis (es kostete 20 francs) bei sorgfältiger Aus- 
führung auszeichnet. 

Der angekündigte Vortrag des Seeretärs Dr. C. Jelinek, 
über den gegenwärtigen Stand der Cyclonen-Theorie, wird 
wogen vorgerückter Zeit nicht abgehalten. 


Der (osollschaft sind als ordentliche Mitglieder 
beigetreten: 

Ir. Bernard Vovk, Gymnasial-Director zu Rudolfs- 
worth (Noustadtl) in Krain, und 

Ir. Simon Waldstein, Optiker und Mechaniker 
in Wien. 


Dor Vereinsbibliothek sind folgende Geschenke 
zugekommen: 

Dr. C. Kuhn, Ueber die Anordnung von Blitzableitern 
für Pulvermagazine, nach einem vom Akademiker Pouillet 
in Paris erstatteten Berichte dargestellt und mit Anmer- 
kungen versehen. Vom Verfasser. 





Prof. Dr. Pisko, Boden, Wasser und Luft. Vom Verfasser. 

Moteorological Results for New-South-Wales 1859. 

ülward Sabine. A comparison of the most notable Distur- 
bancen of tie Magnetic Declination in 1858 and 1859 
at Nertschinsk (Memoirs of the Royal Society 1864). 
Von Horrn Ministerialrath Dr. C. v. Scherzer. 

Krancosco do Bosis, Gabinetto di scienze naturali e 
l’Ossorvatorio meteorologieo del R. Istituto industriale e 
profosionale di Ancona con appendice sugli studi di 
storin naturale Anconitana 1867. Vom Verfasser. 

Dr. II. ©. Lombard, Des influences atmospheriques sur 
In repartition de la mortalitd & diffdrents äges et en 
ditförents pays. 1867. Vom Verfasser. 

Saeidte imperiele d’Agrieulture etc. de Lyon. Annales des 
sciences physiques et naturelles d’Agriculture et d’In- 
dustrie. Tome IX et X. Von der Gesellschaft. 

Metcorologia Italiana 1867. Märs, April, Mai, Juni und 
August. Von der k. ital. Direction der S 

Caterina Searpellini, Corrispondenza scientifica. Mai — 
inel, Sept. 1867. 





Im Schriftentausch: 

Bulletin de la Sacidtd de Geographie, redige par .M U. 
Maunsir, Juin -— Septembre 1307. 

Archiv für Seowesen. III. Jahrg. 6.—10. Heft. 

Abhandlungen vom naturwissenschaftlishen Verein zu Rm- 
men. 1. Bd. 2. Heft, enthält Wirterangebenbachtar.ger. 
au Bremen in den MWJahren van INM-ININ angesielt 
durch Dr. med. Ph. Heinecken. 


Mittheilangen des Nentitscheiner landwirthschaft. Vereira 





Loatos, Zeisschrit für Nasreissenschaften. 18%. Jari — 
ewber. 
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